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Panta rhei

Liebe Leserin
Lieber Leser

«Alles fliesst und nichts bleibt.» – Dies 
stellte schon der griechische Philo-
soph Heraklit mit seiner Lehre und 
der Aussage «panta rhei» fest. Auch 
bei UMWELT AARGAU und in der 
Aargauer Umwelt ist alles im Fluss 
und bewegt sich – und dies nicht nur 
bei der Aare auf dem Titelbild dieser 
Ausgabe. Die Abteilung Landschaft 
und Gewässer ALG feiert in diesem 
Jahr ihr 35-jähriges Bestehen und 
setzt sich für den Schutz und die 
nachhaltige Nutzung unserer Lebens-
räume ein. Herzliche Gratulation zum 
Jubiläum und zur Leinwandhoch-
zeit! Anstelle sich jedoch auf einer 
Leinwand malerisch zu verewigen, 
setzt die ALG Zeichen in der Umwelt. 
In Vordemwald wurde der Krumm-
bach hochwassersicher ausgebaut 
und in Aarau und Küttigen das Rom-
bachbächli revitalisiert. Massnahmen, 
die der Umwelt mehr bringen als ein 
Bild, und wenn dann die Baustellen-
entwässerung auch noch richtig funk-
tioniert, können Gewässerlebewesen 
lange Freude an ihrem neuen Lebens-
raum haben. Es sei denn, dass sich 
wie in Niederrohrdorf im Mülibach 
der Signalkrebs festsetzt, die Krebs-
pest mitbringt und so die einheimi-
schen Krebsarten bedroht und ver-
drängt.
Zwei Pilotprojekte im Aargau zeigen, 
was es braucht, bis sich die Moun-

tainbikes auf bewilligten Biketrails 
bewegen, und welcher sich lohnende 
Aufwand für den partizipativen Pro-
zess notwendig war. Initiale Mass-
nahmen sind das eine, aber es gilt, 
diese auch mittel- bis langfristig auf 
Kurs zu halten. Mit dem Monitoring-
bericht zur Strategie energieAARGAU 
wird dies im Energiebereich gemacht. 
Die Strategie als Ganzes ist auf Kurs, 
aber um die Ziele zu erreichen, sind 
weiterhin Massnahmen und Anstren-
gungen, beispielsweise im Gebäude- 
oder Mobilitätsbereich, notwendig. 
Um zum Jubiläum der ALG zurückzu-
kommen: Mehrjährige Bestandesauf-
nahmen zeigen den Wert der Aargauer 
Reussebene als Hotspot und Refu-
gium für gefährdete und seltene 
Arten wie Köcherfliegen oder Rüssel-
käfer. 
Diese und weitere Artikel in dieser 
Ausgabe von UMWELT AARGAU 
zeigen, dass sich alles in Bewegung 
und im Fluss befindet. Auch UM-
WELT AARGAU trägt dazu bei. Unter 
www.ag.ch/umweltaargau können Sie 
sich neu für den Newsletter von UM-
WELT AARGAU anmelden. So werden 
Sie jeweils informiert, wenn eine 
neue Ausgabe erscheint und online 
verfügbar ist. Ich wünsche Ihnen, 
liebe Leserin, lieber Leser, viel Ver-
gnügen bei der Lektüre von UMWELT 
AARGAU!

Dominik A. Müller
Redaktor UMWELT AARGAU
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Veranstaltungskalender

Inhalt Daten / Ort Organisatorisches

Kinderclub
Spassvögel, Intelligenzbestien und Alleskönner
Raben oder Krähen lösen bei den meisten Menschen 
keine grosse Sympathie aus. In Wahrheit sind sie 
liebevolle Eltern, verspielte Akrobatinnen, singende 
Sprachtalente und soziale Artgenossen.

Mittwoch,  
16. Oktober 2024
14–16.30 Uhr
Region Aarau

Anmeldung bis
9. Oktober 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Exkursion
Küttiger Rüebli – genial regionaler Genuss
Exkursion auf den Rüebliacker mit einem leckeren 
Mittagessen der Küttiger Landfrauen

Sonntag,  
20. Oktober 2024
12.30–15 Uhr
Küttigen

Anmeldung bis  
16. Oktober 2024 unter  
www.jurapark-aargau.ch >  
Veranstaltungen

Vortrag
Der Iltis – das Tier des Jahres 2024 
Erfahren Sie Erstaunliches über den fast unsichtbaren 
Bewohner unserer Wälder und Siedlungen.

Montag,  
21. Oktober 2024
19–20.30 Uhr
Aarau, Theologisch-
Diakonisches Seminar,
Frey-Herosé-Strasse 9

Anmeldung bis
14. Oktober 2024 unter
www.vhsag.ch/aarau

Diverses
«Grünfutter», der Naturama-Mittagsinput – 
Entsiegeln
Lassen Sie sich zum Mittagessen von Fachpersonen 
spannendes Wissen zu Naturförderung und Klima
anpassung im Siedlungsgebiet servieren. 

Mittwoch,  
23. Oktober 2024 
12–12.30 Uhr
online

Anmeldung bis
16. Oktober 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Naturförderkurs 
Weg frei für Kröte, Igel und Co. 
Für kleine Wildtiere ist der Weg durchs Quartier oft 
anspruchsvoll: Gartenzäune, Schächte und Strassen 
erschweren ihre Wanderung. Mit welchen Mass
nahmen können wir es ihnen einfacher machen? 

Mittwoch,  
23. Oktober 2024
17–19 Uhr
Baden

Anmeldung bis  
16. Oktober 2024 unter  
www.naturama.ch >  

 Agenda

Tagung
28. Ingenieurtagung «Siedlungsentwässerung»
Fachtagung für Ingenieure, Mitarbeitende von  
Bauverwaltungen usw.

Freitag,  
25. Oktober 2024
Vormittag
Aarau,  
Aula Berufsschule

Das Zielpublikum erhält 
rechtzeitig Informationen zur 
Anmeldung. Auskünfte unter 
BVU, Abteilung für Umwelt, 
062 835 33 60

Exkursion
Höhlen im Kalkstein und weitere Karstphänomene 
Der Jurapark-Landschaftsführer Benjamin Ruf führt  
zu Dolinen, Bachschwinden und einer kleinen Höhle 
auf der Ebni – durch ein typisches Karstgebiet südlich 
der Stadt Laufenburg. 

Samstag,  
26. Oktober 2024
10.30–14.30 Uhr 
Laufenburg

Anmeldung bis  
23. Oktober 2024 unter  
www.jurapark-aargau.ch >  
Veranstaltungen

Naturförderkurs
Tümpel und Teiche für Frösche und Co.
Auch im Siedlungsraum werden naturnah angelegte 
Tümpel und Teiche von unzähligen Arten besiedelt. 
Erfahren Sie, worauf bei Bau und Unterhalt zu achten 
ist, welche Tiere zu erwarten sind und welche  
Vorschriften und Regeln es zu berücksichtigen gilt.

Mittwoch,  
30. Oktober 2024
13.30–15.30 Uhr
Wohlen

Anmeldung bis
23. Oktober 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda
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Inhalt Daten / Ort Organisatorisches

Kurs für Lehrpersonen
Einführung in die Sonderausstellung  
«Cool down Aargau»
Die Sonderausstellung zeigt Strategien der Klima
anpassung im Kanton und erklärt, was die Klimakrise 
konkret bedeutet.

Mittwoch,  
30. Oktober 2024
17–19 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis
28. Oktober 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Naturförderkurs
Asphalt knacken live
Wir zeigen Ihnen, mit welchen Werkzeugen versiegelte 
Flächen aufgebrochen werden können. Sie erfahren 
Wissenswertes über Asphaltaufbau, die Entsorgung 
des Materials, sickerfähige Beläge und Begrünung. 

Mittwoch,  
6. November 2024
13.30–15.30 Uhr
Ort noch offen

Anmeldung bis
30. Oktober 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Vortrag
Weinbaugeschichte ist Klimageschichte
Kaum eine Kultur ist so abhängig von Wetter und 
Klima wie der Weinbau. Und von der langfristigen 
Entwicklung des Klimas hängt es ab, ob der Weinbau 
sich ausdehnt oder zurückgeht.

Donnerstag,  
7. November 2024
19–20.30 Uhr
Aarau, Theologisch-
Diakonisches Seminar,
Frey-Herosé-Strasse 9

Anmeldung bis
31. Oktober 2024 unter
www.vhsag.ch/aarau

Kurs
Pilze aus dem eigenen Garten
Austernseitling und Nameko-Pilze – können auch  
bei Ihnen im Garten gedeihen. Mit diesem Kurs 
erhalten Sie das Rüstzeug für die eigene Pilzzucht  
im Hausgarten. 

Freitag,  
8. November 2024 
13.30–17 Uhr
Gränichen, LZ Liebegg

Anmeldung bis  
25. Oktober 2024 unter  
www.liebegg.ch >  
Weiterbildung

Familienaktivität
Wir gestalten eine Zukunftsstadt
Mit eurer Kreativität entsteht von November 2024  
bis März 2025 im Mitmach-Museum ein  
360°-Gemeinschaftsbild aus insgesamt 168 Teilen –  
die Vision einer lebenswerten Stadt der Zukunft. 

Sonntag,  
10. November 2024,  
8. Dezember 2024,  
12. Januar 2025,  
9. Februar 2025,  
9. März 2025 
jeweils
11–12.30 und  
13.30–15 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung unter  
www.naturama.ch >  

 Agenda
 
www.naturama.ch/ 
mitmach-museum

Kinderclub
Zeitreise zu den Dinos
Wir reisen mit der Paläontologin Nicola Lillich  
zurück in die urzeitliche Welt der ersten pflanzen
fressenden Saurier und üben uns selber im Graben 
und Präparieren von urzeitlichen Dingen.

Mittwoch,  
13. November 2024
Mittwoch,  
20. November 2024 
14–16.30 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis
6. resp. 13. November 2024 
unter www.naturama.ch >  

 Agenda

Podium
Hitze im Aargau: Wie mit Wasserknappheit umgehen?
Wir diskutieren die wachsende Herausforderung der 
Wasserknappheit, beleuchten mögliche Probleme und 
erörtern Lösungsansätze für einen nachhaltigen 
Umgang mit der Ressource Wasser.

Mittwoch,  
13. November 2024
18.30–20 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis
6. November 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Tagung
55. Aargauische Klärwärtertagung
Fachtagung für das Personal der Abwasser
reinigungsanlagen im Kanton Aargau

Donnerstag,  
14. November 2024

Das Zielpublikum erhält 
rechtzeitig Informationen zur 
Anmeldung. Auskünfte unter 
BVU, Abteilung für Umwelt, 
062 835 33 60
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Inhalt Daten / Ort Organisatorisches

Führung
Rundgang durch «Cool down Aargau»
Der rasante Klimawandel verlangt von uns eine 
Anpassung an die neuen Bedingungen.
Die Sonderausstellung regt dazu an, für eine  
lebenswerte Zukunft selbst aktiv zu werden.

Donnerstag,  
14. November 2024
Donnerstag,  
27. März 2025
jeweils
17.15–18.15 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung jeweils bis  
am Tag des Events unter  
www.naturama.ch >  

 Agenda

Gemeindeseminar
Wie mache ich meine Gemeinde «klimafit»? 
Ist Klimaanpassung in Gemeinden und Städten ein 
Ding der Unmöglichkeit? Nein! Praxistaugliche 
Lösungsansätze für Gemeinden und Städte werden 
vorgestellt.

Mittwoch,  
20. November 2024
18.30–20.30 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis  
13. November 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Kurs
Nachhaltig essen und geniessen
Täglich treffen wir Einkaufsentscheide: Bio oder 
konventionell? Avocado oder Rüebli? Tofu oder 
Fleisch? Was ist nachhaltiger? Praxisnahe Referate, 
Infostände und Apéro

Donnerstag,  
21. November 2024
19–21 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis  
7. November 2024 unter  
www.liebegg.ch >  
Weiterbildung

Diverses
«Grünfutter», der Naturama-Mittagsinput –  
Bäume im Siedlungsraum
Lassen Sie sich zum Mittagessen von Fachpersonen 
spannendes Wissen zu Naturförderung und Klima
anpassung im Siedlungsgebiet servieren. 

Mittwoch,  
27. November 2024
12–12.30 Uhr
online

Anmeldung bis
20. November 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Forschungsclub
Wie cool ist das Naturama?
Bäume sind besser als jede Klimaanlage. Asphalt  
soll man knacken, damit mehr Grün ins Grau kommt. 
Städte werden wie Schwämme zum Schutz gegen 
Hochwasser. Wir erforschen die Sonderausstellung 
«Cool down Aargau» und schmieden selber Pläne  
für eine lebenswerte Zukunft.

Mittwoch, 
27. November 2024
14–16.30 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis  
30. Oktober unter  
www.naturama.ch >  

 Agenda

Familienaktivität
Adventsgeschichten
Drei Nachmittage, drei Bilderbücher und ganz viel 
Spass: Im Advent erzählt «Museumsputzfrau Petra 
Putzig» alias Gabi Schenker Kindern von Abenteuern, 
die sie von den Tieren im Naturama erfahren hat. 

Mittwoch, 4., 11. und  
18. Dezember 2024
jeweils
15–16 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung jeweils bis  
zwei Tage vor dem Event  
unter www.naturama.ch >  

 Agenda

Kinderclub
Herausgeputzt und eingenistet
Zusammen mit dem Natur- und Vogelschutzverein 
Biberstein gehen wir im Wald den Vogelnistkästen 
nach und reinigen sie. Welche Nester oder Spuren von 
Tieren werden wir wohl finden?

Mittwoch,  
11. Dezember 2024
14–16.30 Uhr
Region Aarau

Anmeldung bis  
4. Dezember 2024 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Exkursion
Tierspuren und andere Zeichen der Natur 
Vom kleinsten Insekt bis zum grösseren Wald
bewohner hinterlässt jeder seine ganz individuellen 
Spuren im Jurapark Aargau. 

Mittwoch,  
11. Dezember 2024
14–17.30 Uhr 
Staffelegg

Anmeldung bis  
8. Dezember 2024 unter  
www.jurapark-aargau.ch >  
Veranstaltungen
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Inhalt Daten / Ort Organisatorisches

Exkursion
Mit der Jägerin auf Pirsch
Sehen Sie den Wald und seine Bewohner durch die 
Augen einer Jägerin. Geschossen wird auf dieser 
Exkursion zwar nicht, Spuren des Wilds zeigen sich 
aber garantiert.

Samstag,  
28. Dezember 2024
10–13.50 Uhr
Thalheim

Anmeldung bis  
22. Dezember 2024 unter 
www.jurapark-aargau.ch >  
Veranstaltungen

Diverses
«Grünfutter», der Naturama-Mittagsinput – 
Schwammstadt-Prinzip
Lassen Sie sich zum Mittagessen von Fachpersonen 
spannendes Wissen zu Naturförderung und Klima
anpassung im Siedlungsgebiet servieren.

Mittwoch,  
15. Januar 2025
12–12.30 Uhr
online

Anmeldung bis
8. Januar 2025 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Vortrag
«cool-INN», Erkenntnisse zur urbanen Kühlung
Hitze und Regen kann teilweise durch dieselben  
Massnahmen entgegengewirkt werden. Ein Pilot
projekt der Stadt Innsbruck zeigt die Vorteile und 
Ergebnisse einer gemeinsamen Planung und  
Umsetzung auf.

Donnerstag,  
16. Januar 2025
19.30–22 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

www.naturama.ch

Kurs
Schnipp, schnapp! Einfach Obstbäume und Beeren  
im Hausgarten schneiden
Ein guter Schnitt garantiert Freude und vor allem 
Ertrag. Unkompliziert und praktisch werden Tipps und 
Tricks vermittelt.

Dienstag,  
21. Januar 2025
9–16 Uhr
Gränichen, LZ Liebegg

Anmeldung bis  
7. Januar 2025 unter  
www.liebegg.ch >  
Weiterbildung

Forschungsclub
Licht aus, Sterne an
Lichtverschmutzung wird zunehmend zum Problem 
für Mensch und Tier. Verschwindet die Nacht tatsäch-
lich? Und weshalb ist Dunkelheit so wichtig? 

Mittwoch,  
22. Januar 2025
17.30–20 Uhr 
Aarau, Stadt und 
Naturama Aargau

Anmeldung bis  
15. Januar 2025 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Diverses
«Grünfutter», der Naturama-Mittagsinput –  
Fassadenbegrünung
Lassen Sie sich zum Mittagessen von Fachpersonen 
spannendes Wissen zu Naturförderung und Klima
anpassung im Siedlungsgebiet servieren.

Mittwoch,  
12. Februar 2025
12–12.30 Uhr
online

Anmeldung bis
5. Februar 2025 unter
www.naturama.ch >  

 Agenda

Kinderclub
Wild, borstig und sauschlau!
Wildschweine sind im wahrsten Sinne des Wortes 
«sauschlau». Sie lernen schnell und sind sehr  
anpassungsfähig.

Mittwoch,  
19. Februar 2025
Mittwoch,  
26. Februar 2025
14–16.30 Uhr
Aarau, Naturama 
Aargau

Anmeldung bis  
12. resp. 19. Februar 2025 
unter www.naturama.ch >  

 Agenda

Hinweis: Den jeweils aktuellsten Stand der Naturama-Veranstaltungen können Sie unter www.naturama.ch >  
 Agenda abfragen. Unter www.liebegg.ch > Weiterbildung finden Sie die aktuellen Kurse und Veranstaltungen des 

Landwirtschaftlichen Zentrums Liebegg. Auch im Jurapark Aargau finden das ganze Jahr über spannende Exkur-
sionen und Anlässe statt: www.jurapark-aargau.ch > Veranstaltungen.
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Hochwasserschutz Krummbach

Sebastian Hackl |  Abteilung Landschaft und Gewässer |  062 835 34 50

Das Hochwasserereignis vom Sommer 2021 verursachte in der 
Gemeinde Vordemwald erhebliche Schäden. Mit den Erkenntnissen 
aus diesem Schadenfall wurde das geplante Hochwasserschutz-
projekt nochmals überarbeitet und wo nötig optimiert. Zentrale 
Fragestellung war: Wie wird das Siedlungsgebiet geschützt, wenn 
bei einem Hochwasserereignis das Bachwasser des Krummbachs 
nicht abfliessen kann? 

Die Quellbäche des Krummbachs ent-
springen im Waldgebiet westlich von 
Vordemwald. Erst ab dem Zusammen-
fluss von Mittelbächli und Schneider-
moosbächli an der Grenze zwischen 
Wald und Landwirtschaftszone trägt 
das Gewässer den Namen Krumm-
bach. Im Gebiet Fischeren fliesst der 
Bach entlang des Siedlungsgebiets, 
bevor er die Kantonsstrasse quert und 
in die Pfaffnern mündet. Das Einzugs-
gebiet, das grösstenteils im Wald liegt, 
umfasst rund 2,5 Quadratkilometer. 
Trotz gewisser menschlicher Beein-
flussung wird der Krummbach als öko-
logisch wertvoll angesehen, da er be-
sonders im unteren Teil noch wenig 
begradigt ist, eine vielfältige Lebens-
raumstruktur aufweist und eine Doh-
lenkrebspopulation von grosser Be-
deutung beheimatet. Gemäss der 
roten Liste gefährdeter Arten werden 
Dohlenkrebse als stark gefährdet ein-
gestuft.

Hochwasserereignis vom  
Juni 2021 bringt neue Erkenntnis
Als das Hochwasserschutzprojekt an 
der Pfaffnern vor dem Abschluss stand, 
begann die Planung für die Schutz-
massnahmen am Krummbach. Denn 
die Gefahrenkarte Hochwasser defi-
nierte für das ehemalige Hebag-Areal 
an der Gländstrasse in Vordemwald 
eine mittlere Gefährdung. Bereits klei-
nere Hochwasserereignisse, die statis-
tisch häufiger als einmal in 30 Jahren 
auftreten, führten zu grösseren Über-
flutungen.
Während den ersten Planungsschrit-
ten ereignete sich im Juni 2021 ein 
grosses Hochwasser, das zu erhebli-
chen Schäden in Vordemwald führte. 
Bei der Analyse des Ereignisses fiel 
auf, dass der Krummbach durch die 
Pfaffnern stark zurückgestaut wurde 
und das Quartier am Fischerweg flu-
tete. Damit war auch klar, dass die 
Hochwassersituation durch eine Ver-
breiterung des Bachlaufs nicht gelöst 

Gemäss der Gefahrenkarte Hochwasser (Stand Dezember 2021) weist das 
Hebag-Areal an der Gländstrasse in Vordemwald eine mittlere Gefährdung 
auf (Bildmitte blau). � Quelle: AGIS

Das Oberflächenwasser, das sich auf dem Landwirtschaftsland im Bereich 
Fischeren sammelt, fliesst aufgrund der Geländesituation nicht in den 
Krummbach, sondern direkt ins Wohnquartier. � Quelle: AGIS

Gefahrenkarte Ist-Zustand 17.12.2021
■  erhebliche Gefährdung
■  mittlere Gefährdung
■  geringe Gefährdung
■  Restgefährdung
■  nach derz. Kenntnisstand keine Gefährdung

Wasserstand h
■  0 < h ≤ 0,10 Fliesstiefe in m
■  0,10 < h ≤ 0,25 Fliesstiefe in m
■  0,25 ≤ h Fliesstiefe in m
■  Gewässer
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werden kann, da der Wasserspiegel 
der Pfaffnern und der daraus resul-
tierende Rückstau massgeblich für 
die Hochwassersituation am Krumm-
bach sind.
Zudem ist der Oberflächenabfluss, 
der bei sehr starken Niederschlägen 
entsteht, zu beachten. Das Regenwas-
ser sammelt sich auf dem Landwirt-
schaftsland im Bereich Fischeren nord-
westlich des Krummbachs. Aufgrund 
der Geländesituation fliesst dieser 
Oberflächenabfluss nicht in den 
Krummbach, sondern direkt ins Sied-
lungsgebiet. Verschärft wird die Situ-
ation dadurch, dass es im Waldareal 
einige Gräben und Wege gibt, die  
zu einem beschleunigten Abfluss bei-
tragen.

Lösungsstrategie
Auf Basis der oben beschriebenen Er-
kenntnisse und Rahmenbedingungen 
wurde das Hochwasserschutzprojekt 
überarbeitet. Die zugrunde liegende 
Idee war nun nicht mehr der Ausbau 
des Gewässers, vielmehr wurde der 
Fokus auf den Platzbedarf eines Hoch-
wassers und den unmittelbaren Schutz 
von Liegenschaften gelegt.
Der Hochwasserschutz wird mit Däm-
men sichergestellt, um die tiefliegen-
den Quartiere zu schützen und das 
Hochwasser durchzuleiten. Dabei wur-
de auch berücksichtigt, dass Dämme 
immer eine zweischneidige Angele-
genheit sind. Bei Dammkonstruktionen 
wird das Wasser abgewiesen und das 
dahinterliegende Gelände geschützt. 
Kommt aber Wasser hinter den Damm 
(Oberflächenabfluss, Kanalisations-

überlauf, überströmter Damm usw.), 
so kann das Wasser nicht mehr ins 
Gewässer fliessen. 
Das Hochwasserschutzprojekt Krumm-
bach besteht aus verschiedenen Mass-
nahmen:

	■ Vergrösserung Durchlass Feldweg 
Krummbachstrasse
	■ Verbreiterung Gerinne im Bereich 
der Einmündung Sagigassbach
	■ Erhöhung der Uferlinien im Sied-
lungsgebiet ausgehend Sagigass-
bach bis zur Mündung in die Pfaff-
nern
	■ Schutz des Wohnquartiers Fischer-
weg mit einem Damm, der land-
wirtschaftsseitig eine Neigung von 
1:20 aufweist und weiterhin bewirt-
schaftet werden kann

Im Siedlungsgebiet wurde mehrheit-
lich eine Dammkonstruktion gewählt, 
die einem «Halbdamm» entspricht. 
Auf der Seite zum Siedlungsgebiet 
besteht der Damm aus Blocksteinen 
und gewässerseitig aus einer Bö-
schung, um den Damm abzudichten. 

Die Vorteile dieser Konstruktion liegen 
im geringeren Platzbedarf gegenüber 
herkömmlichen Erddämmen, der bes-
seren Dauerhaftigkeit infolge der Block-
steine und der Möglichkeit, die Däm-
me mit Bäumen und Sträuchern zu 
bepflanzen, ohne dabei langfristig die 
Stabilität zu reduzieren. Andererseits 
ist die terrestrische Quervernetzung 
beeinträchtigt und die Materialver-
dichtung auf der Böschungsseite er-
schwert. Deshalb können bei feuchten 
Bedingungen (wie im Herbst 2023) 
Ausbesserungsarbeiten notwendig 
werden, um das abgeschwemmte Bö-
schungsmaterial wieder zu ersetzen. 
Sobald die Böschungen bewachsen 
sind, werden derartige Erosionen nur 
noch selten auftreten. 

Umgang mit den  
verbleibenden Risiken
Mit übergeordneten Hochwasser-
schutzprojekten wird ein definiertes 
Ziel erreicht – im Siedlungsgebiet 
meist ein Schutz vor einem Hochwas-
ser, das statistisch gesehen einmal in 
hundert Jahren auftritt. Bei selteneren 
und grösseren Ereignissen wie dem 
Hochwasser von 2021 an der Pfaffnern 
und ihren Nebenbächen wird das 
Schutzsystem überlastet. Um Schäden 
in diesen sogenannten Überlastfällen 
und an noch nicht ausgebauten Fliess-
gewässerabschnitten zu reduzieren, 
hat sich die Gemeinde Vordemwald 
entschieden, ein Notfallkonzept zu er-
arbeiten. Mit Hilfe der Feuerwehr und 
mobilen Hochwasserschutzmassnah-
men kann der Hochwasserschutz an 
neuralgischen Stellen zusätzlich ver-
bessert werden. 

Der Uferdamm besteht gegen das Siedlungsgebiet aus Blocksteinen und 
gewässerseitig aus einer Böschung mit bindigem Bodenmaterial.

Situationsplan Hochwasserschutz Krummbach: Dämme schützen tiefliegende 
Quartiere und leiten das Hochwasser ab.� Quelle: Emch+Berger AG Zofingen
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Von der Kleinen Aare zum Rombachbächli

Silvan Kaufmann |  Abteilung Landschaft und Gewässer |  062 835 34 50

Das Rombachbächli in Aarau hat eine lange und wechselvolle 
Geschichte hinter sich. Von einem wilden Flussarm der Aare hat  
es sich in einen technisch kontrollierten Bach verwandelt. Das 
neuste Hochwasserschutzprojekt 2024 sorgt nun dafür, dass 
Anwohnerinnen und Anwohner sicher sind und gleichzeitig ein 
wertvoller Lebensraum für viele Pflanzen- und Tierarten wieder-
hergestellt wird.

An der Stelle des heutigen Rombach-
bächli floss bis ins frühe 19. Jahrhun-
dert die Kleine Aare. Der heutige 
Scheibenschachen lag zur Zeit der 
ungleich wilderen Aare auf einer 
mehrheitlich bewaldeten Insel. Diese 
Insel war durch eine Holzbrücke über 
die Aare mit der Altstadt und durch 
eine zweite, kleinere Brücke über die 
Kleine Aare mit dem nördlichen Ufer 
verbunden. 
Nach dem Verschwinden der Kleinen 
Aare im frühen 19. Jahrhundert ver-
schmolz der Scheibenschachen ganz 
mit dem Aare-Nordufer. Die Nutzung 
des Gebiets war hauptsächlich land-
wirtschaftlich geprägt. Erst nach der 
Jura-Gewässerkorrektion von 1886 
wurde die Aare berechenbarer. Durch 

die Umleitung der Aare in den Bieler-
see traten die Hochwasser an der 
Aare seltener und weniger häufig auf. 
Ab diesem Zeitpunkt wurde der Schei-
benschachen langsam besiedelt. Es 
entstanden im Scheibenschachen 
Arbeiterhäuser und die Zementfabrik 
Zurlinden (heute Kraftwerk Rüchlig).
Das Rombachbächli floss bis Anfang 
20. Jahrhundert relativ frei und offen 
am ursprünglichen Verlauf der Klei-
nen Aare. Im Bereich des heutigen 
Waldspielplatzes (Pappelweg/Schei-
benschachen) gab es dazumal noch 
grössere Wasserflächen und Giessen. 

Revitalisierung 1995 und 2004
Anfang 20. Jahrhundert wurde das 
Rombachbächli auf weiten Teilen ein-
gedolt oder in eine Betonschale ge-
legt. Diese technische Massnahme 
führte zwar zu einem geregelten Ab-
fluss, war jedoch vernichtend für den 
Lebensraum Bach.
1995 begann eine erste Phase der Re-
vitalisierung. Eine Schulklasse der Al-
ten Kanti aus Aarau führte zusammen 
mit einer Schulklasse aus Montbéliard 
(Frankreich) im Rahmen eines euro-

Aarau von Nordwesten vor 1788, Kupferstich von Gabriel Ludwig Lory:  
Auf dieser Abbildung sind die beiden Brücken über die Grosse und die 
Kleine Aare ersichtlich. 
� Quelle: Schweizerische Nationalbibliothek, GS-GUGE-LORY-C-1 (Wikicommons)

Plan der Aare in Aarau von 1809, H. Kyburz, überlagert mit dem aktuellen 
Verlauf der Aare und der Seitengewässer� Quelle: Staatsarchiv Aargau

–	 offene Bäche
–	� eingedolte 

Bäche

–	 Aare 2024
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päischen Austauschprojekts mehrere 
Revitalisierungsmassnahmen durch. 
Gemeinsam entfernten sie mit Schau-
fel und Pickel die Betonschalen und 
gestalteten die Ufer naturnah. Diese 
ersten Massnahmen verbesserten die 
ökologische Qualität des Bachs und 
schufen wertvolle Lebensräume für 
Flora und Fauna.
Um den Hochwasserschutz weiter zu 
verbessern und die ökologische Funk-
tionalität zu stärken, wurde 2004 eine 
weitere umfassendere Revitalisierung 
durchgeführt. Die vorher bestehenden 
Brücken entlang der Gysulastrasse 
wurden neu und grösser gebaut. Zu-
sätzlich wurde das Gerinne auf wei-
ten Teilen aufgewertet und revitali-
siert, um eine bessere Wasserführung 
und ein naturnahes Gewässerprofil 
zu ermöglichen.

Hochwassergefährdung
Die Gefahrenkarte Hochwasser zeigte 
aber, dass das Gerinne des Rombach-
bächli – trotz den vorangegangenen 
Massnahmen – selbst für kleine Hoch-
wasser nicht ausreichend ist. Nach 

mehrfachen Hochwasserschäden be-
gannen die Stadt Aarau, die Gemein-
de Küttigen und der Kanton Aargau 
im Jahr 2016 mit der Erarbeitung 
eines Hochwasserschutzkonzepts. Be-
sonders der flache Abschnitt entlang 
der Gysulastrasse ist aufgrund der 
geringen Gefällsverhältnisse und der 
starken Auflandungstendenz hydrau-
lisch anspruchsvoll. 

Während der Planung fanden mehrere 
Hochwasserereignisse statt, die zu klei-
neren Austritten führten. Am 24. Juni 
2021 traf nach vorgängigen ergiebi-
gen Niederschlägen ein starkes Ge-
witter die Stadt Aarau. Das Rombach-
bächli trat sehr stark über die Ufer. Es 
wurden mehrere Gebäude und eine 
Tiefgarage überflutet und es entstan-
den grosse Sachschäden.

Lange Zeit fristete das Rombachbächli ein trostloses 
Dasein in einem Betonkanal – 1995 begann eine erste 
Phase der Revitalisierung.
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Schülerinnen und Schüler begannen im Juni 1995 mit der Befreiung des 
Rombachbächli aus seinem Betonkorsett.� Quelle: Aargauer Tagblatt/CH Media 

Seit 2004 plätschert das Rombachbächli durch sein 
revitalisiertes Bachbett.
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Hochwasserschutzprojekt 2024
2024 wurde ein umfassendes Hoch-
wasserschutzprojekt umgesetzt. Das 
Projekt beinhaltete verschiedene Mass-
nahmen in den unterschiedlichen Ab-
schnitten des Bachs, um sowohl die 
Sicherheit der Anwohnenden als auch 
den ökologischen Wert des Gewäs-
sers zu gewährleisten.
Im steilen Abschnitt zwischen der 
Küttigerstrasse und der Gysulastrasse 
wurde das Rombachbächli geöffnet 
und das Bachgerinne gegen Erosion 
geschützt. Das ist nötig, damit das 
Wasser auch bei starkem Abfluss si-
cher und ohne Schäden an Gewäs-
sersohle und Ufer abfliessen kann. 
Im anschliessenden flachen Abschnitt 
entlang der Gysulastrasse bis zur 
Mündung in die Aare wurde die Ge-
wässersohle abgesenkt, vorhandene 
Auflandungen entfernt und abschnitts-
weise ein Schutzdamm errichtet. Die 
bestehenden Brücken blieben erhal-
ten, mit Ausnahme der beiden Fuss-
gängerstege Widler und Pappelweg, 
die erhöht und neu erstellt wurden. 
Der Damm entlang der Gärten süd-
lich der Reihenhäuser Gysulastrasse 
60 bis 70 bietet zusätzlichen Schutz 
vor Überflutungen. Zudem wurden 
im Bereich des Waldspielplatzes am 
Pappelweg und im östlichen Wald 
natürliche Überschwemmungsflächen 
geschaffen, die das Hochwasserrisiko 
weiter reduzieren.
Durch diese Massnahmen wird sicher-
gestellt, dass das Quartier zukünftig 
besser vor Hochwasser geschützt ist 
und der Bach gleichzeitig wieder ein 
wertvoller Lebensraum für viele Pflan-
zen- und Tierarten wird.

Entlang der Gysulastrasse hat das Rombachbächli nur ein sehr geringes 
Gefälle. Hier wurde 2024 die Gewässersohle abgesenkt. Zukünftig muss 
diese Strecke regelmässig von abgelagertem Feinmaterial befreit werden.

Beim Hochwasser vom 24. Juni 2021 überschwemmte das Rombachbächli die Gysulastrasse im Bereich  
der Reihenhäuser.
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Übersichtsplan über das Rombachbächli in der Gemeinde Küttigen und der 
Stadt Aarau



Nr. 96   September 2024� U M W E L T  A A R G A U14

Unterhalt notwendig
Aufgrund des sich stark verringern-
den Bachgefälles lagert sich im fla-
chen Streckenabschnitt entlang der 
Gysulastrasse viel Feinmaterial ab. 
Dies bedingt in Zukunft einen regel-
mässigen Unterhalt auf der ganzen 
Flachstrecke. Zusammen mit der Stadt 
Aarau und der Gemeinde Küttigen 
wurde ein Unterhalts- und Pflegeplan 
erstellt. Darin sind die Pflegeziele, die 
vorgesehenen Tätigkeiten und die Zu-
ständigkeiten für die verschiedenen 
Abschnitte und Teilbereiche festge-
legt. Für die langfristige Sicherstel-
lung des Hochwasserschutzes ist die 
Umsetzung dieses Plans zentral.
An den vorhandenen Brücken wer-
den Höhenfixpunkte angebracht, um 
Auflandungen frühzeitig zu erkennen. 
Falls sich die Bachsohle in den kriti-
schen Bereichen stark erhöht oder 
sich das Abflussprofil einengt, werden 
die Sohlen- und Uferauflandungen 
wieder komplett abgetragen.

Hochwasserschutzprojekt 
Rombachbächli 2024

	■ Projektkosten:  
1,5 Mio. Franken
	■ Bauherr:  
Stadt Aarau und  
Gemeinde Küttigen
	■ Ingenieur:  
Bodmer Bauingenieure AG, 
Aarau
	■ Unternehmer:  
wsb/Eberhard AG, Kloten

Hören Sie mehr – Geschichten aus Aarau
Mehr als Lokalgeschichte(n)! Die beiden Historiker Manuel Näf und Simon 
Kalberer erzählen sich Geschichten aus der Vergangenheit der Aargauer 
Kantonshauptstadt. In Folge 18 «Das Leben an der Aare. Wie ein Fluss eine 
Stadt prägt – und umgekehrt» erfahren Sie Spannendes zur Beziehung 
zwischen Mensch und Fluss. Alle Folgen finden Sie 
unter https://geschichten-aus-aarau.podigee.io.

Das vorher schmale Gerinne wurde unterhalb der Brücke Rombachstrasse 
abgesenkt und mit Steinmauern geschützt und bietet nun viel Platz für die 
kommenden Hochwasser (links 2011, rechts 2024). 

Entlang der Reihenhäuser an der Gysulastrasse wurde ein Damm erstellt 
und das Gerinne abgesenkt und verbreitert (links 2005, rechts 2024).

Zwischen der Brücke Giessenweg und der Brücke der Gysulastrasse wurde 
das Gerinne abgesenkt und verbreitert. Die vorher monotone Thujahecke 
wurde durch einheimische Sträucher ersetzt (links 2004, rechts 2024).
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Aargauische Reussebene:  
Hotspot für wasserlebende Wirbellose

Emil Birnstiel |  Remo Wüthrich |  gutwasser gmbh 
Corinne Gröli |  Abteilung Landschaft und Gewässer |  062 835 34 50

Die aargauische Reussebene ist geprägt durch ein Mosaik von 
Feuchtbiotopen. Diese bieten Lebensräume für zahlreiche wirbel-
lose Tiergruppen, darunter wasserlebende Schnecken, Wanzen und 
Käfer sowie Larven von Köcher- und Eintagsfliegen. Für die ge-
nannten Tiergruppen wurde in der Reussebene zwischen 2019 und 
2022 eine Bestandesaufnahme durchgeführt. Die Resultate 
belegen einmal mehr den Wert der Reussebene als Refugium  
für gefährdete und seltene Arten.

Zwischen dem Rüssspitz und Brem-
garten bildet die aargauische Reuss
ebene eine einzigartige Landschaft, 
in der alte Flussschlaufen, Reste von 
Auenwäldern und Riedstandorte von 
Zeiten zeugen, in denen die Reuss 
unreguliert durchs Tal mäanderte.
Heute ist es nicht mehr die Dynamik 
der Reuss, die diese Landschaft er-
hält und formt. Dank aufwendigen 
Unterhaltsarbeiten werden die unter 
Schutz stehenden Zonen fachkundig 
gepflegt. Der Aufwand macht sich be-
zahlt: Dass die Feuchtbiotope des 
Reusstals Hotspots der Biodiversität 
sind, bezeugen die Ergebnisse der 
Überwachungsprogramme von Vögeln, 
Amphibien und Libellen eindrücklich.
Ergänzend zum bereits vorhandenen 
Wissen über die Artenvielfalt im Ge-
biet wurden zwischen 2019 und 2022 
Bestandesaufnahmen der wasserbe-
wohnenden Schnecken, Käfer und 
Wanzen sowie der Eintags- und Kö-
cherfliegen durchgeführt. All diese 
Tiergruppen sind während mindes-
tens einer ihrer Entwicklungsstufen auf 
Gewässerlebensräume angewiesen.

Grosse Artenvielfalt nachgewiesen
32 unterschiedlich ausgeprägte Still-
gewässer wurden beprobt – von 
pfützengrossen Wässermatten bis zu 
tiefen Altlaufweihern, die von einem 
mächtigen Schilfriet umgeben sind.

Remo Wüthrich, gutwasser gmbh, auf der Suche nach wasserlebenden 
Wirbellosen in der Stillen Reuss. Die Larven von Eintags- und Köcherfliegen 
sowie die Wasserkäfer, -wanzen und -schnecken wurden mit Küchensieben 
und unterschiedlich grossen Wasserkeschern gefangen. Für die geflügelten 
Stadien der Köcherfliegen kamen Luftkescher und Lichtfallen zum Einsatz. 

Anzahl nachgewiesene Arten, gruppiert nach Ordnung

Insgesamt wurden 163 Arten nachgewiesen. Beinahe die Hälfte davon  
(74 Arten) waren Wasserkäfer. Diese grosse Vielfalt kommt daher, dass 
Wasserkäfer an verschiedene Lebensraumtypen hochgradig angepasst sind: 
So besiedeln beispielsweise grössere Schwimmkäfer (z.B. Gelbrandkäfer) 
die freie Wassersäule, Taumelkäfer machen im Schilfriet an der Wasser-
oberfläche Jagd nach Beute und bestimmte Rüsselkäfer sind auf Bestände 
des Tausendblatts angewiesen. In hellem Farbton sind Arten der Roten 
Listen gekennzeichnet (RL-Status bedroht, stark gefährdet, verletzlich).

Wasserkäfer

Köcherfliegen

Wasserwanzen

Wasserschnecken

Eintagsfliegen

0 20 40 60 80 

Anzahl
Arten
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Rote Liste
In den Roten Listen wird der Ge-
fährdungsgrad von Arten darge-
stellt. Das Vorkommen von selte-
nen und gefährdeten Arten kann 
dabei helfen, den Naturschutzwert 
von Lebensräumen zu bestimmen. 
Für die Eintagsfliegen, Köcherflie-
gen und die Wasserschnecken gibt 
es aktuelle Rote Listen, für die Was-
serwanzen und Wasserkäfer nicht.
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An 32 unterschiedlichen Stillgewässern wurden Proben genommen. Die Resultate zeigen, dass die Reussebene ein 
Refugium für gefährdete und seltene wasserlebende Wirbellose ist. 

Untersuchungsgebiet

REUSSEBENE
GEBIETSEINTEILUNG

Geisshof-Weiher

Rottenschwiler Moos

Stille Reuss

Obersee, Untersee, Halbmond

Birriweiher Vordererlen

Siebeneichen

Schorengrindel
Naturschutzzone innerhalb 
Dekretsgebiet (kant. NP)
Wasserzone innerhalb 
Dekretsgebiet (kant. NP)

Quellen Daten des BAFU CH-3003 Bern

Massstab 1:30’000
0 0,25 0,5 1 km

DEPARTEMENT BAU, VERKEHR UND UMWELT
Landschaft und Gewässer

Kartenherstellung Aarau, 28. 5. 2024
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Insgesamt gelang der Nachweis von 
163 Arten, die diese Gewässer besie-
deln. Fast die Hälfte davon – 74 Arten 
– waren Wasserkäfer, bei weiteren 
37 Arten handelte es sich um Köcher-
fliegen. Weil mehrere der Köcherflie-
gen und Wasserschnecken gemäss 
den Roten Listen einen Gefährdungs-
status aufweisen oder schweizweit 
bisher nur sehr selten gefunden wur-
den, sind deren Lebensgemeinschaf-
ten als besonders wertvoll einzustu-
fen. Bei den Wasserwanzen und den 
Wasserkäfern gestaltete sich eine Ein-
ordnung etwas schwieriger: Es stehen 
keine aktuellen Roten Listen zur Ver-
fügung und die Datengrundlage zur 
Verbreitung in der Schweiz ist lücken-
haft. Anhand der grossen Artenviel-
falt kann aber vermutet werden, dass 
das aargauische Reusstal auch für 
Wasserkäfer und -wanzen von gros-
sem Wert ist. 

Strukturelle Vielfalt  
fördert Artenvielfalt
Entscheidend für eine hohe Artenviel-
falt ist das Vorkommen verschiedener 
Gewässertypen: So unterscheidet 
sich beispielsweise die Lebensgemein-
schaft in einem Altlaufweiher deutlich 
von derjenigen in einer Riedwiese, 
die nur temporär mit Wasser überzo-
gen ist. Die Biodiversität ist also am 
grössten, wenn auf relativ engem 
Raum verschiedene Lebensräume vor-
handen sind.
Innerhalb eines Gewässers bieten 
Wasserpflanzen den Kleinlebewesen 
Versteckmöglichkeiten und Nahrung. 
Beispielsweise bohren die Larven von 
bestimmten Käferarten Pflanzenstän-
gel an, um unter Wasser an Sauer-
stoff zu gelangen. Gewisse Köcher-
fliegenlarven wiederum spannen 
zwischen Unterwasserpflanzen Ge-
spinste auf, die ihnen als Wohnröhre 

und beim Nahrungserwerb dienen. 
So sind viele Wirbellose unzertrenn-
bar an bestimmte Wasserpflanzen 
gebunden. Mit einer hohen Wasser-
pflanzenvielfalt steigt damit auch die 
Vielfalt der Wirbellosen.
Als besonders gut besiedelte Lebens-
räume entpuppten sich flach auslau-
fende Ufer: Im wenig tiefen Wasser 
ist die Sauerstoffkonzentration hoch 
und der Pflanzenbewuchs oft dicht. 
Tiefere Zonen werden in der Regel 
nur spärlich besiedelt, weil das 
Schwimmen gegen die Auftriebskraft 
sehr energieaufwendig ist.

Gute Wasserqualität  
ist entscheidend
Neben den strukturellen Aspekten ist 
auch die Wasserqualität von zentraler 
Bedeutung für eine artenreiche Le-
bensgemeinschaft. Klares Wasser 
scheint eine hohe Artenvielfalt zu be-
günstigen, wahrscheinlich auch, weil 
trübes Wasser den Aufwuchs von 
Wasserpflanzen hemmt. Abgestorbe-
nes Pflanzenmaterial führt dazu, dass 
sich am Gewässergrund über die Zeit 
eine Schlammschicht bildet. Hier ist 
die Sauerstoffverfügbarkeit minimal 
und ermöglicht kaum Leben. Durch 
Nährstoffeinträge kann die Verschlam-
mung zusätzlich beschleunigt wer-
den. Um diesem Prozess entgegen
zuwirken, sind periodisch aufwendige 
Gewässerunterhaltsmassnahmen not-
wendig, bei denen der Schlamm aus 
den Weihern gesaugt wird. Zuletzt 
geschah dies im Winter 2021/22 im 
nördlichen Teil der Stillen Reuss (siehe 
UMWELT AARGAU Nr. 92, Mai 2023, 
ab Seite 17 «Baggern für die Arten-

Anzahl nachgewiesene Arten nach Untersuchungsgebiet

*keine Daten zu Wasserwanzen
Die hohe Zahl an Weihern, mit Wasser überstandenen Riedwiesen und Gräben ist der Hauptgrund für die enorme 
Artenvielfalt bei den wasserlebenden Wirbellosen im Rottenschwiler Moos.

Rottenschwiler Moos

Stille Reuss
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Wasserbüffel werden im Gebiet Untersee/Obersee in der Gemeinde Aristau 
zum Gebietsunterhalt eingesetzt. Sie fressen Sauergräser und Schilf und 
verhindern die Verschilfung des Gebiets. Durch Suhlen formen sie ausser-
dem die Topografie der Riedwiesen, was ein kleinräumig strukturiertes 
Mosaik an seichten Kleingewässern zur Folge hat. Besonders bei den 
Wasserschnecken und den Wasserkäfern waren Artenvielfalt und Individuen-
dichte in diesem Gebiet hoch.
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Raritäten im Reusstal 
In der Aargauer Reussebene wurden mehrere Arten entdeckt, die in der Schweiz höchst selten sind –  
drei Exponenten im Portrait:

Rüsselkäfer Bagous longitarsis
Der Käfer kommt vorwiegend in kleineren stehenden Gewässern in fla-
chem Wasser vor. Die adulten Tiere leben von Mai bis September unter-
getaucht an der Tausendblattvegetation. Die Überwinterung erfolgt an 
Land. In der Schweiz ist der Fund im Reusstal der erste seit 56 Jahren. Eine 
Rote Liste für Rüsselkäfer gibt es nicht in der Schweiz, in Deutschland wird 
er als stark gefährdet eingestuft.

Köcherfliege Triaenodes bicolor
Die Köcherfliege Triaenodes bicolor ist eine schweizweit seltene Art (Rote 
Liste «vom Aussterben bedroht»), im aargauischen Reusstal ist sie jedoch 
ziemlich verbreitet. Sie ist eine der wenigen in der Schweiz vorkommenden 
Köcherfliegen, die sich als Larve schwimmend in der Wassersäule fort
bewegen kann. So bewegen sich die Tiere zwischen Wasserpflanzen, die 
ihnen sowohl als Nahrungsquelle als auch als Versteck vor Fressfeinden 
dienen. 

Köcherfliege Ceraclea senilis 
Die Larven der Köcherfliege Ceraclea senilis findet man hauptsächlich in 
Stillgewässern und langsam fliessenden Abschnitten in Flüssen. Sie lebt 
bevorzugt in Süsswasserschwämmen. In der Schweiz wurde die Art nach 
1900 lediglich noch am Bodensee in der Nähe von Rorschach nachgewie-
sen. Funde aus den 1880er- und 1890er-Jahren belegen, dass die Art einst 
auch im Katzensee und im Mettmenhaslisee (beide Kanton ZH) siedelte. 
Auf den Roten Listen wird die Ceraclea senilis als «vom Aussterben be-
droht» geführt. 

vielfalt»). Weiter beeinträchtigen auch 
Pestizide, die über den Regen, das 
Grundwasser oder oberflächliche Ab-
flüsse in die Naturschutzzonen gelan-
gen, die darin lebenden Tiere und 
Pflanzen. Im Zuge der hier vorge-
stellten Untersuchung wurden keine 
Messungen zur Wasserchemie vor-
genommen.

Die Feuchtbiotope des Reusstals 
sind wahre Perlen der Artenvielfalt
Die Untersuchung der wirbellosen 
Wasserlebewesen bestätigte, was 

schon bei Libellen, Vögeln und Am-
phibien bekannt war: Die Feuchtbioto-
pe im Reusstal sind Perlen der Arten-
vielfalt und wichtige Refugien für 
Arten, deren Lebensräume mit der 
Begradigung der Flüsse und dem 
Trockenlegen von Auen und Mooren in 
den vergangenen 200 Jahren über 
weite Strecken zerstört wurden. 
Die tiefen Grundwasserspiegel in den 
trockenen Sommern 2022 und 2023 
zeigten auf, dass es immer mehr zur 
Herausforderung wird, die Feuchtbio-
tope im Reusstal als herausragende 

Lebensräume zu erhalten. Der un-
ermüdliche Einsatz der Mitarbeiten-
den des Werkhofs, der Stiftung Reuss-
tal und der kantonalen Behörden in 
Zusammenarbeit mit den Landwirtin-
nen und Landwirten der Region wird 
beim Erhalt dieses einzigartigen Bio-
diversitätshotspots daher auch künf-
tig eine zentrale Rolle spielen.

Larve von Triaenodes bicolor

Adulttier von Ceraclea senilis 

Bagous longitarsis
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Gewässerverschmutzungen  
durch Baustellenabwasser

Jürg Kürsteiner |  Tobias Wullschleger |  Abteilung für Umwelt |  062 835 33 60

Ein Viertel der Gewässerverschmutzungen im Kanton Aargau  
sind auf Baustellenabwasser zurückzuführen. Diese Gewässer
verschmutzungen wären durch umsichtige Planung, Umsetzung 
der einschlägigen Vorschriften sowie regelmässige Kontrollen 
vermeidbar.

Baustellenabwasser ist in der Regel 
trüb und übersteigt durch den Kon-
takt mit Beton rasch den pH-Grenz-
wert 9, deshalb muss es neutralisiert 
werden. Denn unbehandelt kann Bau-
stellenabwasser die Reinigungsleis-
tung der Kläranlage beeinträchtigen, 
das Leben im Gewässer schädigen 
und Ablagerungen in der Kanalisa-
tion verursachen. Gemäss Gewässer-
schutzverordnung (GSchV) müssen 
Trübstoffe mittels Absetzbecken aus 
dem Baustellenabwasser entfernt und 
der pH-Wert in einem Neutralisations-
becken zwischen 6,5 und 9 eingestellt 
werden. Die Neutralisierung erfolgt 
mit Kohlensäure (CO2-Gas). Moderne 
Anlagen verfügen über eine pH-Re-
gelung und -Überwachung mittels 
registrierender pH-Sonden. Einfachere 

Anlagen müssen mit pH-Handmessun-
gen oder pH-Streifen überwacht wer-
den. Damit der reibungslose Betrieb 
der Neutralisationsanlage gewährleis-
tet werden kann, muss immer min-
destens eine Ersatzflasche oder ein 
Flaschenbündel CO2 als Vorrat auf der 
Baustelle vorhanden sein. Werden die-
se Vorgaben nicht eingehalten, sind 
Gewässerverschmutzungen durch Bau-
stellenabwasser vorprogrammiert.

Weisse Ablagerungen im Bach
Dem Schadendienst der Abteilung für 
Umwelt wurden weisse Ablagerun-
gen in einem kleinen Bach gemeldet. 
Der ausgerückte Pikettdienst stellte 
neben den weissen Ablagerungen in 
der Bachsohle einen pH-Wert von 10 
im Gewässer fest. Bei der Begehung 

wurde eine Leitung entdeckt, aus der 
kristallklares Wasser in den Bach floss. 
Auffällig war, dass oberhalb dieser 
Leitung keine weissen Ablagerungen 
im Bach vorhanden waren. Auch der 
pH-Wert lag oberhalb der Einleitung 
im normalen Bereich zwischen 7 und 8. 
Das Wasser aus der Leitung hingegen 
wies einen pH-Wert von 12 auf und 
überschritt damit den Grenzwert von 
pH 9 gemäss Anhang 3.2 der GSchV 
massiv. Es stellte sich heraus, dass es 
sich beim eingeleiteten Wasser um 
Baugrubenabwasser aus der benach-
barten Baustelle handelte, das über 
die Entwässerungsleitung eines Hyd-
ranten in den Bach floss. Ursache war 
Hangwasser, das durch die Funda-
mente und Hangsicherungen in die 
Baugrube einsickerte. Dadurch stieg 
der pH-Wert auf über 12. Als Sanie-
rungsmassnahme musste ein Pum-
penschacht ausgehoben werden und 
das Wasser über eine Abwasservor-
behandlungsanlage – bestehend aus 
Absetzbecken und Neutralisation – ge-
leitet werden. Um eine erneute Ver-
schmutzung des Baches zu verhindern, 
wurde die Ableitung des neutralisier-
ten Wassers an die Kanalisation an-
geschlossen. Die Abwasservorbe-
handlungsanlage ist nun seit über 
zwei Jahren in Betrieb und kann noch 
nicht abgebaut werden, da der Ein-
leitgrenzwert ohne Abwasservor
behandlung weiterhin überschritten 
wird. 
Nachdem die Einleitung des Baustel-
lenabwassers in den Bach gestoppt 
werden konnte, mussten die Ablage-
rungen mittels Saugwagen aus dem 
Bach entfernt werden. Die Sanierungs-
kosten von mehr als 10 000 Franken 
wurden der Bauträgerschaft auferlegt. 
Damit nicht genug: In einem Strafver-
fahren wurden die Baustellenverant-
wortlichen wegen Verstoss gegen das 
Gewässerschutzgesetz zu einer Geld-
strafe und Busse verurteilt.

Diese Gewässerverschmutzung – weisse Ablagerungen und ein pH-Wert 
von 10 – entstand durch die Ableitung des Baustellenabwassers aus der 
Baugrube ohne Absetzbecken und Neutralisation. Das Bachufer musste mit 
einem Saugwagen gereinigt werden. 
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Hoher pH-Wert in Kläranlage
In einem anderen Fall wurden wie-
derholt pH-Stösse in einer Kläranlage 
registriert. Abklärungen ergaben, dass 
Baustellenabwasser mit einem pH-
Wert von über 12 in die Kanalisation 
gepumpt wurde. Auch für die Einlei-
tung in die Kanalisation gilt gemäss 
Anhang 3.2 GSchV ein Grenzwert von 
pH 9. Eine Abwasservorbehandlungs-
anlage war zwar vorhanden, jedoch 
wurde diese unsachgemäss eingerich-
tet und betrieben. Das Baustellenab-
wasser wurde über einen Schlauch, 
der am Beckenrand anstatt über der 
Beruhigungszone fixiert wurde, ein-
geleitet. Dies führte zu Turbulenzen 
im Absetzbecken, wobei der Absetz-
vorgang nicht mehr effektiv funktio-
nierte. Zusätzlich war keine kontinu-
ierliche pH-Messung im Auslauf mit 
Steuerung vorhanden. Als die CO2-
Flaschen leer waren, stieg der pH-Wert 
im Auslauf an. Die Pumpe stellte nicht 
ab, sondern beförderte das nicht neu-
tralisierte Abwasser in die Kanalisa-
tion. Als Sofortmassnahme wurde die 
Pumpe ausser Betrieb genommen. 
Vom Betreiber wurde verlangt, dass 
er den Schlauch korrekt anschliesst 
und eine kontinuierliche pH-Messung 
mit Steuerung installiert. Erst nach 
Abnahme durch die Abteilung für Um-
welt durfte die Anlage wieder in Be-
trieb genommen und das korrekt vor-
behandelte Wasser der Kanalisation 
zugeführt werden. Gegen die Verant-
wortlichen läuft ein Strafverfahren.

Massnahmen zur Verbesserung  
des Umweltschutzes auf Baustellen
Es empfiehlt sich, sowohl in der Pla-
nungsphase als auch in der Realisie-
rung dem Thema Baustellenentwäs-
serung genügend Aufmerksamkeit zu 
schenken. Die Schweizer Norm SN 
591 431 von 2022, Entwässerung von 
Baustellen, auch bekannt als SIA 431, 
bildet den Stand der Technik ab, was 
nichts anderes heisst, als dass die Vor-
schriften gesetzlich verbindlich sind. 
Darüber hinaus enthält die SIA 431 
wertvolle Hinweise zur Umsetzung 
des Gewässerschutzes auf Baustel-
len.
Die dargestellten Beispiele als auch 
deren statistische Häufigkeit zeigen 
der Abteilung für Umwelt Handlungs-
bedarf auf. Neben Abwasser sind auch 
andere Bereiche wie beispielsweise 
die Luftreinhaltung, der Lärm- und 
Bodenschutz sowie der korrekte Um-
gang mit Bauabfällen von Relevanz. 
Ein Blick in andere Kantone zeigt, dass 
die Bedeutung des Umweltschutzes 
auf Baustellen teilweise bereits er-
kannt und aktiv angegangen wird. 
Die Umsetzungspraxis ist jedoch von 
Kanton zu Kanton unterschiedlich. Ei-
nige Kantone haben bereits Umwelt-
schutzkontrollen durch externe Fach-
stellen eingeführt, andere Kantone 
überlassen die Kontrolle den Gemein-
den. Auch die Schulung und Sensibi-
lisierung von Gemeindemitarbeiten-
den oder Bauunternehmungen für 
umweltrelevante Aspekte auf Baustel-
len dient in gewissen Kantonen als 
Lösungsansatz.
Zur Verminderung von Gewässer-
verschmutzungen durch Baustellen-
abwasser hat der Kanton Aargau 
online einsehbare Merkblätter erarbei-

tet, die als erste Massnahme dienen 
(www.ag.ch/abwasser > Industrie- 
und Gewerbeabwasser). Ausserdem 
wird derzeit eine Zusammenarbeit mit 
anderen Kantonen sowie den betrof-
fenen Fachorganisationen angestrebt. 
Übergeordnetes Ziel ist die Etablie-
rung eines einvernehmlichen Vorge-
hens bei Umweltschutzmassnahmen 
auf Baustellen. Die Zusammenarbeit 
zielt darauf ab, den Umweltgedanken 
in Bauunternehmungen zu stärken und 
sicherzustellen, damit Baustellen-
umweltschutz zu einem integralen 
Bestandteil der Bauprozesse wird. 
Durch Schulungen, Richtlinien und 
technische Unterstützung sollen die 
Bauunternehmungen sensibilisiert 
werden, umweltfreundliche Mass-
nahmen zu ergreifen und die Um-
weltauswirkungen ihrer Tätigkeiten 
zu minimieren. In welcher Form Um-
weltschutzmassnahmen mit Fokus Ge-
wässerschutz im Kanton Aargau um-
gesetzt werden, ist zum Teil noch 
offen. Tatsache ist, dass die Proble-
matik erkannt wurde und nach einer 
für alle Seiten akzeptablen Lösung ge-
sucht wird.
In anderen Geschäftszweigen sind 
solche Branchenlösungen bereits kan-
tonsübergreifend Standard. Im Auto- 
und Transportgewerbe sowie in farb-
verarbeitenden Betrieben existieren 
seit mehreren Jahren neben Vollzugs-
hilfen auch Branchenlösungen. Dabei 
sind Verbände oder externe Fachstel-
len beauftragt, spezifische Gewerbe-
zweige in regelmässigen Abständen 
auf vorgegebene Umweltkontroll-
punkte zu prüfen und bei Notwendig-
keit an die kantonalen Fachstellen zu 
melden.

Neutralisationsanlage mit einem Bündel CO2-Flaschen: Saure und  
alkalische Baustellenabwässer müssen nach der Neutralisation einen 
pH-Wert zwischen 6,5 und 9,0 aufweisen. 

Über einen Pumpenschacht wird das 
Baustellenabwasser gefasst und in 
die Abwasservorbehandlungsanlage 
mit Absetzbecken und Neutralisation 
geleitet.

Fo
to

: A
fU

Fo
to

: A
fU



U M W E L T  A A R G A U � Nr. 96   September 2024 21

Lu
ft

 
Lä

rm

Think Big! –  
Luftreinhaltung bei Grosstanklagern 

Beate Cürten |  Abteilung für Umwelt |  062 835 33 60

Benzin gehört zu den leichtflüchtigen organischen Luftschad
stoffen. Am Beispiel der Tankanlage Mellingen AG (TAMAG) wird 
aufgezeigt, welche Massnahmen im Bereich Luftreinhaltung  
bei Grosstanklagern zum Stand der Technik gehören.

Grosstanklager sind Zentrallager für 
Heizöl, Benzin und Diesel, welche die 
Versorgung der Tankstellen, Heizöl-
lieferanten und Industriebetriebe mit 
Treib- und Brennstoffen sicherstellen. 
In der Schweiz gibt es rund 60 solcher 
Lager.
Obwohl die Umstellung der Fahrzeug-
flotte in der Schweiz von Verbren-
nungsmotoren auf Elektromotoren vo-
ranschreitet, wird der überwiegende 
Anteil der Fahrzeuge in der Schweiz 
nach wie vor von Verbrennungsmo-

toren angetrieben. Fossile Kraftstoffe 
wie Benzin und Diesel spielen daher 
auch mittelfristig noch eine wichtige 
Rolle. Die beiden Kraftstoffe gehören 
zu den sogenannten VOC («volatile 
organic compounds», flüchtige orga-
nische Verbindungen). VOC sind Luft-
schadstoffe, die zur Bildung von bo-
dennahem Ozon, dem sogenannten 
Sommersmog, beitragen. Diesel mit 
einem Siedebereich von 180 bis 360 °C 
hat dabei einen vergleichsweise nied-
rigen Dampfdruck, ist also nicht be-

sonders flüchtig. Anders sieht es beim 
Benzin aus: Je nach Sorte verdampft 
es bereits ab 30 °C, also bei einer 
Temperatur, die insbesondere in den 
heissen Sommermonaten durchaus 
erreicht wird.

Emissionsschutz aus Sicherheits- 
und Umweltschutzgründen
Sowohl aus Sicherheitsgründen (Brand-
gefahr) als auch aus Sicht des Um-
weltschutzes (Luftreinhaltung) müssen 
Emissionen von Benzindämpfen so 
weit wie möglich verhindert werden. 
Dazu werden verschiedene technische 
Massnahmen eingesetzt. Bei Kraft-
fahrzeugen sind dichte, druckfeste 
Benzintanks und die Katalysatortech-
nik übliche und allgemein bekannte 

Die Tankanlage Mellingen AG (TAMAG) ist mit einer Gesamtkubatur von 750’000 Kubikmetern das grösste Tanklager 
der Schweiz.
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Techniken zur VOC-Emissionsminde-
rung. An Tankstellen helfen Gasrück-
führsysteme an den Zapfsäulen so-
wie eine Gaspendelung zwischen 
Bodentank und Tanklastwagen beim 
Benzinablad, die Benzinemissionen 
möglichst gering zu halten. 
Bei Tankgrössen von 60 (Autos) bis 
90’000 Litern (Bodentanks der Tank-
stellen) sind technische Massnahmen 
zur Emissionsminderung vergleichs-
weise einfach umzusetzen. Bei Gross-
tanklagern ist die Situation hingegen 
komplexer. Die dort üblichen Gross-
tanks haben ein Volumen von bis zu 
40’000’000 Litern bzw. 40’000 Kubik-
metern – das entspricht der Gesamtku-
batur von 55 Einfamilienhäusern bzw. 
dem Tankvolumen von etwa 670’000 
SUVs. Bei solchen Dimensionen stel-
len Massnahmen zur Emissionsmin-
derung eine grosse technische Her-
ausforderung dar, insbesondere da 
immer auch Sicherheit und Brand-
schutz gewährleistet sein müssen. 

Gaspendelungen sind daher prinzipiell 
auch für Grosstanks eine geeignete 
Luftreinhaltungsmassnahme, aller-
dings nur, sofern die Tanks eine ge-
nügende Druckstabilität aufweisen 
und der Gasspeicher genügend gross 
dimensioniert werden kann. 

Tankanlage Mellingen  
als Vorzeigebeispiel
Am Beispiel der Tankanlage Mellingen 
AG (TAMAG) lässt sich aufzeigen, wie 
Tanklager in der Schweiz diese Her-
ausforderung meistern. Die TAMAG 
ist mit einer Gesamtkubatur von 
750’000 Kubikmetern das grösste 
Tanklager der Schweiz. Die Anlage 
wurde im Jahr 1971 in Betrieb ge-
nommen und besteht aus insgesamt 
25 Grosstanks, in denen Benzin, Diesel 
und Heizöl gelagert werden. Die Pro-
dukte werden in Bahnkesselwagen 
angeliefert, eingelagert und anschlies-
send mit Tanklastzügen an die Tank-
stellen und Endverbraucher ausgelie-
fert. Seit der Inbetriebnahme wurde 
die Anlage immer wieder nachgerüs-
tet, um Tanks und Abfüllanlagen in 
Bezug auf die Luftreinhaltung auf den 
neuesten technischen Stand zu brin-
gen. 
Bei den Benzin-Grosstanks in Mellin-
gen handelt es sich um Festdach-
tanks mit innenliegender Schwimm-
Membran. Eine Schwimm-Membran 
besteht aus leitfähigem Stahlblech 
oder Aluminium und stellt die erste 
wichtige Massnahme zur Emissions-
minderung dar. Sie liegt direkt auf 
der Flüssigkeit auf und verhindert so 
ein grossflächiges Verdampfen von 
Benzin in den Gasraum des Tanks. 
Benzinemissionen werden mit dieser 
Massnahme im Vergleich zu einem 
frei belüfteten Tank um 95 Prozent 
vermindert. Damit auch im Übergangs-
bereich zwischen Membran und Tank-
wand keine Flüssigkeit verdampfen 

VOC und Sommersmog
Durch Verdampfen von Lösungsmitteln und Treibstoffen gelangen VOC 
in die Atmosphäre. Stickstoffdioxid (NO2), das vor allem vom motorisier-
ten Verkehr und aus Gas- oder Ölheizungen freigesetzt wird, bildet zu-
sammen mit Sauerstoff (O2) bei starker Sonneneinstrahlung bodennahes 
Ozon (Sommersmog). Ozon (O3) ist ein sehr reaktives Reizgas. Insbesondere 
bei hoher körperlicher Belastung kann es zu Kopfschmerzen, Hustenreiz 
und Lungenfunktionsstörungen führen.

Bei der Gaspendelung wird beim Befüllen von Tanks aus einem LKW die 
verdrängte benzingesättigte Luft aus dem Tank in den LKW zurückgeleitet. 
Es handelt sich um einen geschlossenen Kreislauf. So werden Emissionen 
von flüchtigen organischen Verbindungen beim Benzinablad vermieden.

Unterflurtank der Tankstelle

Befüllung

Verdrängte Luft wird in den LKW zurückgeleitet
«Gaspendelung»

NO2 NO

O2

VOC

Verkehr

Industrie

Treibstoffe Lösungsmittel

O3+
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kann, ist die moderne Schwimm-
Membran-Technik an den Rändern 
mit elastischen Abdichtungen ver-
sehen, die sich dicht an die Tankwand 
anschmiegen. Der technische Stan-
dard dieser Abdichtungen wurde in 
den 1980er-Jahren mit der Entwick-
lung von sogenannten Dreifachab-
dichtungen perfektioniert. Solche 
Dreifachdichtungen sind auch bei 
den Benzintanks in Mellingen ver-
baut. Durch moderne, abgedichtete 

Schwimm-Membranen werden die 
VOC-Emissionen aus Festdachtanks 
gegenüber einem frei belüfteten Tank 
um mindestens 98 Prozent gesenkt.
Seit den 1990er-Jahren sind die – ur-
sprünglich grauen – Benzintanks in 
Mellingen zusätzlich mit einem weis-
sen Schutzanstrich versehen. Weisse 
Farbe reflektiert etwa 84 Prozent der 
Energie des natürlichen Sonnen-
lichts, wodurch sich der Tankinhalt 
im Sommer erheblich langsamer und 

auch wesentlich weniger hoch auf-
heizt. Dadurch sinkt die Verdamp-
fungsrate – und damit auch die VOC-
Emissionen. Die Wirkung des Anstrichs 
nimmt allerdings durch Verschmut-
zungen, insbesondere durch Ablage-
rungen auf den Tankdächern, mit der 
Zeit ab. Daher werden die Grosstanks 
in Mellingen regelmässig gereinigt. 
Zusätzlich sind am Rand der Tankdä-
cher Kupferbänder angebracht, die 
eine Verschmutzung der Tankwände 
durch Algen- und Pilzbewuchs effi
zient verhindern.
Um VOC-Emissionen beim Beladen 
der Tanklastwagen zu vermeiden, wer-
den zwei Techniken eingesetzt: Ers-
tens werden die Tanklastwagen von 
unten her befüllt (sogenanntes bottom 
loading). Das Benzin wird dabei durch 
eine feste Leitung nahe dem Tankbo-
den des Tankauflegers eingefüllt, der 
Flüssigkeitspegel steigt im Tank da-
bei langsam und ohne Turbulenzen 
an und verdrängt die benzindampf-
haltige Luft nach oben, wo sie abge-
saugt wird. Übermässige Dampfbil-
dung bzw. Dampfsättigung durch 
Verspritzen im Tank wird auf diese 
Weise vermieden. Zweitens werden 
die Benzindämpfe nach dem Absau-
gen über eine Benzinrückgewinnungs-
anlage geleitet. In dieser Anlage wer-
den die Dämpfe kondensiert und 
wieder in flüssiges Benzin umgewan-
delt. Die gereinigte Abluft wird über 
einen Kamin abgeleitet. 
Im Zeitraum von 2020 bis 2023 hat 
die TAMAG ihre Emissionsschutz-
massnahmen weiter optimiert. Im 

Bei der Tankanlage Mellingen wurden die Benzin-Festdachtanks mit einer 
innenliegenden Schwimm-Membran ausgestattet. So wird die Verdampfung 
von Benzin vermindert. Die Schwimm-Membran besteht aus einem auf dem 
Benzin schwimmenden, rund 5 Millimeter starken Blech. Die elastischen 
Randabdichtungen schmiegen sich dicht an die Tankwand an. 

Benzin

Schwimm-Membran

Randabdichtung

Tankdach

Belüftung Gasraum

Beim sogenannten «bottom loading» (links) wird das Benzin von unten in den Tanklastwagen gefüllt. So steigt  
der Flüssigkeitspegel ohne Turbulenzen an und nur wenig Benzin verdampft. Die benzindampfhaltige Luft wird 
abgesaugt und über eine Benzinrückgewinnungsanlage geleitet. Wird hingegen von oben befüllt (rechts), ergibt 
sich durch das Verspritzen eine hohe Verdampfungsrate.

Hohe Verdampfungsrate

Benzinzuführung 
von oben

Absaugung und 
Abluftreinigung

Turbulenzen/Verspritzen

Geringe Verdampfungsrate

Benzinzuführung 
von unten

Absaugung und 
Abluftreinigung

Laminarer Anstieg 
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Rahmen des sogenannten «LRV-Pro-
jekts» (LRV: Luftreinhalteverordnung) 
wurde die Benzinrückgewinnungsan-
lage erneuert und durch eine moderne 
dreistufige Anlage ersetzt, die aus 
einer Kombination von Gaswäscher, 
Membrantrenntechnik und Adsorp-
tionsanlage besteht. Wie die Abnah-
memessungen zeigen, liegt die Effi-
zienz der Anlage bei mehr als 99,98 
Prozent, das heisst, das verdampfte 
Benzin wird quasi vollständig zurück-
gewonnen. Ausserdem wurde ein 
Dämpfespeicher gebaut, in dem die 
Benzindämpfe zwischengespeichert 
werden können. Dadurch wird ein 
kontinuierlicher Betrieb der Benzin-

rückgewinnungsanlage mit einer 
gleichmässigen Auslastung gewähr-
leistet. 
Der grösste Beitrag zum Emissions-
schutz in diesem Projekt wurde jedoch 
bei den Grosstanks erzielt. In insge-
samt fünf dieser Tanks wurden die 
Schwimm-Membranen mit einem 
System von Quellabsaugungen aus-
gestattet, deren Abluft via den 
Dämpfespeicher über die Benzinrück-
gewinnungsanlage geführt wird. Mit 
dieser Massnahme konnte die Effizienz 
der Schwimm-Membranen nochmals 
deutlich gesteigert und die VOC-Kon-
zentrationen im Gasraum der Tanks 
weiter gesenkt werden. So ist sicher-

gestellt, dass die LRV-Grenzwerte für 
VOC-Emissionen jederzeit – auch in 
besonders heissen Sommern – ein-
gehalten sind. 
Der Einsatz von Quellabsaugungen in 
Festdachtanks mit Schwimm-Memb-
ranen ist europaweit ein Novum. Mit 
dem LRV-Projekt hat die TAMAG also 
den Stand der Technik für Luftreinhal-
tungsmassnahmen in der Tanklager-
Branche weiterentwickelt und neue 
Massstäbe gesetzt – ein schönes Bei-
spiel für das Zusammenspiel von ak-
tivem Umweltschutz und Innovation 
im Aargau.

Benzinrückgewinnungsanlage
Die Benzindämpfe vom Beladen der Tanklaster werden in einem dreistufigen Verfahren gereinigt. Der benzin-
haltige Luftstrom wird von unten her in den Wäscher eingeleitet, während von oben Waschflüssigkeit herunter-
rieselt und einen Teil der Dämpfe aufnimmt. Als Waschflüssigkeit wird üblicherweise Benzin verwendet. Die 
Waschflüssigkeit wird anschliessend ohne weitere Behandlung in den Benzinlagertank geleitet. Der Luftstrom 
aus dem Wäscher wird anschliessend an einer halbdurchlässigen Membran vorbeigeführt. Die Benzindämpfe 
können diese Membran nur in eine Richtung durchdringen und reichern sich so auf der linken Seite an. Dieses 
Konzentrat wird wieder zurück zum Wäscher geführt und durchläuft das ganze System ein zweites Mal. Die nur 
noch schwach benzinhaltige Luft von der rechten Seite der Trennmembran wird auf eine Adsorptionsstufe ge-
leitet, in der sich letzte Benzinteilchen auf der Oberfläche von Aktivkohlefiltern absetzen. Erst danach wird die 
Abluft über den Kamin nach aussen abgegeben. Sobald einer der Aktivkohlefilter mit Benzindampf beladen ist, 
wird er durch Erwärmen regeneriert. Die benzinhaltige Luft aus der Regeneration wird zurück zum Wäscher ge-
führt und durchläuft das ganze System ein weiteres Mal. 

Benzindämpfe

Benzinhaltige 
Waschflüssigkeit

Waschflüssigkeit

Wäscher («Absorber») Membrantrennung

Konzentrat zurück
zum Wäscher 

Gereinigte
Abluft zum Kamin 

Konzentrat 
vom
Regenerieren

zurück zum
Wäscher 

Adsorptionsstufe
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Strategie energieAARGAU ist auf Kurs

Lisa Hämmerli |  Abteilung Energie |  062 835 28 80

Im Juli 2024 hat der Regierungsrat den zweiten Monitoringbericht 
zur kantonalen Strategie energieAARGAU gutgeheissen. Bezogen 
auf die Hauptziele ist der Kanton auf Kurs, zu tun gibt es insbe
sondere im Gebäude- und Mobilitätsbereich und auch bei den nicht 
erneuerbaren Energien. Der Monitoringbericht gibt einen guten 
Überblick über die Fortschritte im Energiebereich im Kanton und 
dient als Grundlage für die Revision von energieAARGAU im  
Jahr 2025. 

In der kantonalen Energiestrategie 
energieAARGAU von 2015 wurden 
vier kantonale Hauptziele definiert. 
Diese betreffen den effizienten Um-
gang mit Energie und Strom im Be-
sonderen, die Bereitstellung von Strom 
aus erneuerbaren Energien und die 
Versorgungssicherheit. Das Monito-
ring zeigt, dass die kantonalen Haupt-
ziele der energieAARGAU aus dem 
Jahr 2015 mehrheitlich übertroffen 
wurden. Das statistische Jahrbuch des 
Kantons Aargau umfasst bezüglich 
des Energieverbrauchs die Energie-
träger Elektrizität, Erdgas sowie Erd-
ölbrennstoffe und -treibstoffe, wobei 
der Verbrauch der letzteren beiden auf 
Basis nationaler Daten abgeschätzt 
wird. Der Endenergieverbrauch dieser 
Energieträger sowie der erneuerbaren 
Energien wie biogener Treibstoffe, 

Biogas, Solarthermie, Umweltwärme, 
Holzenergie lag pro Person im Jahr 
2022 bei 22,3 Megawattstunden und 
damit 29,4 Prozent tiefer als im Jahr 
2000. Der Kanton Aargau befindet sich 
mit der Entwicklung des Endenergie-
verbrauchs also auf Zielkurs. Dasselbe 
gilt auch für den kantonalen Strom-
verbrauch. Im Jahr 2022 lag dieser bei 
6,7 Megawattstunden pro Person und 
somit 16 Prozent tiefer als im Referenz-
jahr 2000.

Neue erneuerbare Energien legen zu
Ein weiteres kantonales Hauptziel ist 
der Ausbau der Stromproduktion aus 
neuen erneuerbaren Energien. Zu den 
neuen erneuerbaren Energien werden 
alle erneuerbaren Energien ausser die 
Wasserkraft gezählt. Im Jahr 2022 lag 
die Stromproduktion aus neuen er-

neuerbaren Energien bei 485 Giga-
wattstunden. Dies entspricht einem 
Zuwachs von 88 Gigawattstunden 
gegenüber dem Vorjahr – der ange-
strebte Zielwert von 445 Gigawatt-
stunden für das Jahr 2022 wurde 
überschritten. Die Aufteilung nach 
Technologien zeigt, dass seit 2010 
insbesondere die Nutzung von Photo-
voltaik (PV) stark zugelegt hat. Derzeit 
entfallen fast zwei Drittel der Strom-
produktion aus neuen erneuerbaren 
Energien auf PV-Anlagen. Im Vergleich 
zum Vorjahr ist die Stromproduktion 
aus PV im Jahr 2022 um 40 Prozent 
gestiegen. Fallende Modulpreise, stei-
gende Energiepreise sowie ein ge-
stiegenes Bewusstsein für Versor-
gungssicherheit (Ukrainekonflikt) und 
Nachhaltigkeit haben dazu beigetra-
gen. Die Gemeinden nutzen ihr Solar-
potenzial auf den Dächern unterschied-
lich. Der niedrigste Nutzungsgrad liegt 
bei zwei Prozent und der höchste bei 
fast zwanzig Prozent. Insgesamt be-
findet sich der Kanton Aargau bezüg-
lich der erneuerbaren Strompro
duktion auf Zielkurs. Die Ziele der 
Strategie energieAARGAU stammen 
jedoch aus dem Jahr 2015 und ent-
sprechen folglich noch nicht den ver-

Energieverbrauch im Kanton Aargau und in der Schweiz ab 2000 (nicht witterungsbereinigt)

Der Endenergieverbrauch pro Kopf und Jahr im Kanton Aargau hat seit dem Jahr 2000 um knapp 30 Prozent 
abgenommen.

■ Endenergieverbrauch 
 pro Kopf im Kanton Aargau

– Endenergieverbrauch 
 pro Kopf in der Schweiz

– – Zielpfad energieAARGAU
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änderten nationalen Zielsetzungen 
gemäss Energieperspektiven 2050+, 
dem Netto-Null-Ziel und dem vom 
Volk am 9. Juni 2024 angenommenen 
Stromgesetz.

Einblick in das Handlungsfeld 
Gebäude
Der Gebäudebereich ist wichtig, um 
die Klima- und Energieziele der 
Schweiz zu erreichen. Denn die Ge-
bäude sind für rund 28 Prozent des 
Schweizer Endenergieverbrauchs und 
einen Viertel des inländischen CO2-
Ausstosses verantwortlich. Laut der 
verfassungsmässigen Aufgabenteilung 
mit dem Bund sind in erster Linie die 
Kantone für die Gebäude zuständig. 
Gemäss der energieAARGAU soll der 
Anteil an fossiler Energie im Gebäude-
bereich bis 2035 auf 50 Prozent gegen-
über 2010 reduziert werden. Im Jahr 
2022 wurden 57 Prozent der Gebäude 
mit Wohnnutzung im Kanton Aargau 
mit fossilen Energieträgern beheizt. 
Trotz stetigen Verbesserungen wurde 
damit der Zielpfad um 7 Prozentpunkte 
verfehlt. Die Daten über die Wärme-
erzeuger stammen dabei aus dem eid-
genössischen Gebäude- und Woh-
nungsregister (GWR). Dieses wird mit 
den Daten der Gemeinden gespeist. 
Im Kanton Aargau basieren 68 Prozent 
der Daten auf der Volkszählung aus 
dem Jahr 2000, 25 Prozent auf Bau-
bewilligungen und 2 Prozent wurden 
vor Ort verifiziert. Die Pflege der 
GWR-Daten ist für eine Gemeinde auf-
wendig, aber wichtig, um eine vor-

wärtsschauende Energieplanung zu 
erarbeiten und zu beobachten. Der 
Kanton Aargau hat das Projekt EVEN 
(Elektronischer Vollzug Energetischer 
Nachweise) lanciert, um mit dieser di-
gitalen Plattform den Datenaustausch 
für die Gemeinden in fast allen Kan-
tonen effizienter und einfacher zu ge-
stalten. 

Der Kanton Aargau fördert sowohl den 
Ersatz von Heizungen mit fossilen 
Energieträgern als auch von Elektro-
heizungen. Mit dem Verpflichtungs-
kredit «Förderprogramm Energie 
2021–2024» wurde in den Jahren 
2021 bis 2023 der Ersatz von 2651 Öl-
heizungen, 698 Gasheizungen und 
347 Elektroheizungen gefördert. 

Stromproduktion aus neuen erneuerbaren Energien seit 2010
 

2022 wurden 485 Gigawattstunden Strom aus neuen erneuerbaren Energien gewonnen – der Zielwert wurde  
um 40 Gigawattstunden überschritten.

■ KVA

■ Biomasse/Biogas

■ PV

■ Wind

– – Zielpfad 
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Die Gemeinden nutzen ihr Solarpotenzial auf den Dächern sehr unterschied-
lich (Stand Dezember 2023).� Quelle: Monitoringbericht energieAARGAU 2024 
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Im April 2024 hat der Grosse Rat die 
Teilrevision des Energiegesetzes an-
genommen. Das revidierte Gesetz 
wird im Laufe des Jahrs 2025 in Kraft 
gesetzt. Ab dann ist der Ersatz von 
Wärmeerzeugern in bestehenden Bau-
ten mit Wohnnutzung so auszurüsten, 
dass der Anteil an nicht erneuerbarer 
Energie 90 Prozent des massgeben-
den Bedarfs nicht überschreitet. 
Mit der Aufnahme der Mustervor-
schriften der Kantone im Energiebe-
reich in die kantonale Energiegesetz-
gebung berücksichtigen die Kantone 
die vom Bund vorgegebenen Ziele. 
Damit der Bund seine internationalen 
Verpflichtungen in der Klimapolitik 

einhalten kann, ist er auf die Umset-
zung durch die Kantone angewiesen. 
Sollten die Massnahmen der Kantone 
nicht genügen, so kann der Bund die 
Kantone übersteuern und von sich aus 
konkrete gesetzliche Regelungen er-
lassen. Dies würde dazu führen, dass 
die Kantone Kompetenzen im Gebäu-
debereich mindestens teilweise ver-
lieren und sich ihre Tätigkeiten auf 
Vollzugsaufgaben beschränken. Dies 
hat der Bund beispielsweise mit der 
Einführung einer PV-Pflicht für Neu-
bauten ab einer Fläche von 300 Qua-
dratmetern getan. Parallel zur Dekar-
bonisierung des Gebäudebereichs ist 
auch die Stromeffizienz in Gebäuden 

ein zunehmend wichtiges Thema. Der 
Stromverbrauch der elektrischen Hei-
zungen beträgt im Kanton Aargau 
etwa 460 Gigawattstunden. Dies ent-
spricht rund 10 Prozent des gesamten 
Aargauer Stromverbrauchs. Die Elekt-
rizität wird dabei grösstenteils im Win-
terhalbjahr genutzt. Wird eine Elektro-
heizung durch eine Wärmepumpe 
ersetzt, kann der Stromverbrauch um 
über zwei Drittel gesenkt werden. 
Beim Ersatz durch einen Anschluss 
an einen Wärmeverbund ist die Re-
duktion noch grösser. Der Gebäude-
bereich kann somit einen wichtigen 
Beitrag zur Versorgungssicherheit der 
Schweiz leisten.

Anteil Elektroheizungen in %
     ●  1
 ●  5
 ● 10

● 20

Anteil Öl- und Gasheizungen in %
■ < 25
■ 25 bis 50
■ 50,01 bis 75
■ > 75

2022 wurden 57 Prozent der Gebäude mit Wohnnutzung im Kanton Aargau mit fossilen Energieträgern beheizt.
� Quelle: Monitoringbericht energieAARGAU 2024 
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Fazit
Seit der Strategie energieAARGAU 
von 2015 haben sich die Rahmenbe-
dingungen verändert und die überge-
ordneten Ziele auf nationaler Ebene 
verschärft. Um diesen Entwicklungen 
bei der Überarbeitung der energieAAR-
GAU Rechnung zu tragen, müssen 
entsprechende Ziele und Massnahmen 
definiert und umgesetzt werden. Das 
Stromgesetz, welches das Volk am 
9. Juni 2024 deutlich angenommen 
hat, legt verbindliche Ausbauziele für 
die Stromproduktion aus erneuerba-
ren Energien fest. Damit der Kanton 
Aargau entsprechend seinem Bevöl-
kerungsanteil zur Erreichung der na-
tionalen Ziele beitragen kann, muss 
das Ausbauziel der energieAARGAU 
mehr als verdoppelt werden. Dement-
sprechend sind geeignete Massnah-
men zur Zielerreichung zu konzipieren 

und umzusetzen. Das vom Volk am 
18. Juni 2023 angenommene Bundes-
gesetz über die Ziele im Klimaschutz, 
die Innovation und die Stärkung der 
Energiesicherheit (KlG) muss bei der 
Revision der energieAARGAU eben-
falls berücksichtigt werden. Die Ener-
gie- und die Klimapolitik sind eng 
miteinander verknüpft. Heute wer-
den fast drei Viertel des Endenergie-

bedarfs durch fossile Energieträger 
gedeckt. Das Netto-Null-Emissions-
ziel hat einen grossen Einfluss auf die 
Energieversorgung und setzt eine 
nahezu vollständige Dekarbonisierung 
der Energiewirtschaft voraus. Die re-
vidierte energieAARGAU muss den 
Klimazielen Rechnung tragen und 
diese entsprechend berücksichtigen.

Monitoringbericht 2024 der energieAARGAU
Den vollständigen Monitoringbericht 2024 finden Sie unter www.ag.ch/
energie. Das kantonale Energiegesetz sieht mindestens alle fünf Jahre 
eine Überprüfung der kantonalen Ziele und Massnahmen vor. Der Moni-
toringbericht 2024 ist die zweite umfassende Überprüfung der Strategie 
energieAARGAU von 2015. Zurzeit arbeitet die Abteilung Energie an der 
Revision der energieAARGAU. Diese soll 2025 vom Grossen Rat verab-
schiedet werden. 

Bei diesem nach Minergie-P-Baustandard renovierten Mehrfamilienhaus in Fahrwangen sank der bisherige  
Gesamtenergiebedarf von 137’700 Kilowattstunden pro Jahr um 82 Prozent auf 24'700 Kilowattstunden pro Jahr. 
Die in die Gebäudehülle integrierte PV-Anlage generiert zusammen mit den PV-Balkonbrüstungen 78’000 Kilo
wattstunden pro Jahr. Damit entsteht jährlich ein Solarstromüberschuss von über 50’000 Kilowattstunden.
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Attraktive Regionen dank  
Landschaftsqualitätsbeiträgen

Louis Schneider |  Landwirtschaft Aargau |  062 835 27 50

Zwischen 2015 und 2017 wurden im Kanton Aargau dreizehn 
Landschaftsqualitätsprojekte lanciert. Diese dauern dank 
Verlängerung bis Ende 2026. Nach acht Jahren wurde betreffend 
Projektbeteiligung, Zielerreichung und Wahrnehmung in der 
Bevölkerung Bilanz gezogen: Die Ziele wurden insgesamt erreicht. 
Ein Grossteil der gewählten Massnahmen hat sich bewährt  
und wird von der Bevölkerung als vielseitig und abwechslungs-
reich empfunden.

Mit Massnahmen wie strukturreichen 
Weiden, Bunt- und Rotationsbrachen, 
Ackerbegleitflora, Hecken, Feld- und 
Ufergehölzen sowie Hochstamm-Feld-
obstbäumen, um nur einige zu nen-
nen, wird die Landschaftsqualität in 
den Regionen des Kantons Aargau 
durch die Landwirtinnen und Land-
wirte gefördert.

Projektbeteiligung und  
Zielerreichung
Um eine wahrnehmbare Landschafts-
wirkung zu erreichen, wurde die Teil-
nahme von mindestens zwei Dritteln 

der Landwirtschaftsbetriebe an den 
Landschaftsqualitätsprojekten oder von 
zwei Dritteln der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche je Region angestrebt. In elf 
der dreizehn Projekte wurde dieses Ziel 
erreicht. Die detaillierte Auswertung 
der einzelnen Massnahmen zeigt ein 
variierendes Bild. Während die Ziel-
werte auf dem Grasland insgesamt 
sehr gut erreicht wurden, blieb die 
Umsetzung auf den Ackerkulturen, 
Reben, Hochstammbaumpflanzungen 
und bei den regionsspezifischen Mass-
nahmen unter den Erwartungen. Victor 
Condrau (Landschaftsarchitekt, Um-

setzung Landschaftsqualitätsprojekte) 
hält fest: «Ein konstruktiver Dialog zwi-
schen Landwirtinnen, Naturschützern, 
Planerinnen und Gemeindevertretern 
war für die erfolgreiche Umsetzung 
besonders wichtig. Nur so können 
nachhaltige Programme zugunsten 
von Natur, Landschaft und Landwirt-
schaft entwickelt und umgesetzt wer-
den. Die Landschaftsqualitätsprojekte 
konnten dazu einen wichtigen Beitrag 
leisten. Die guten Ergebnisse der Aus-
wertungen zeigen, dass die zahlrei-
chen Massnahmen der beteiligten 
Landwirtinnen und Landwirte bei der 
Bevölkerung positiv aufgenommen 
wurden. Schlussendlich ist eine attrak-
tive Landschaft eines der wenigen 
Güter, die nicht importiert werden 
können.» 
Nachfolgend werden exemplarisch für 
das Landschaftsqualitätsprojekt «Le-
bensraum Lenzburg Seetal» einige 
Erkenntnisse aus der Evaluation dieser 
vielfältigen Region ausgewiesen. Sie 
stimmen mehrheitlich mit den Erkennt-
nissen der übrigen Projekte überein. 
Alle Schlussberichte werden nach der 
Genehmigung durch das Bundesamt 
für Landwirtschaft auf der Website 
www.ag.ch/labiola publiziert.

Biodiversitätsförderflächen gefallen
Im Forschungsprojekt «Ästhetische 
Bewertung landwirtschaftlicher Kul-
turen durch die Bevölkerung» haben 
Agroscope und die Universität Zürich 
bereits vor Jahren nachgewiesen, dass 
der Bevölkerung Landschaften mit ho-
hem Anteil an Biodiversitätsförderflä-
chen (BFF) besser gefallen als Land-
schaften mit tiefem BFF-Anteil. Die 
gemischt genutzte Landschaft mit einer 
Kombination von Ackerbau und Gras-
land sowie einem hohen Anteil an 
BFF wurde sowohl von der allgemei-
nen Bevölkerung als auch von den 
Landwirtinnen und Landwirten als 
vielfältig, schön und abwechslungs-
reich charakterisiert.

Attraktive und abwechslungsreiche Landschaften: Die Umsetzung von 
Landschaftsqualitätsmassnahmen durch die Landwirtschaft zeigt Wirkung.
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Wahrnehmung der  
Landschaftsqualitätsmassnahmen
Die Massnahmen der Aargauer Land-
schaftsqualitätsprojekte haben eine 
hohe Übereinstimmung mit den als 
positiv wahrgenommenen Landschafts-
elementen. Indem sie einen wichtigen 
Beitrag zur «Ideal-Landschaft» beitra-
gen, wird die Auswahl der Aargauer 
Landschaftsqualitätsmassnahmen 
als zielführend angesehen. Diese Ein-
schätzung wird durch die Bevölke-
rungsumfrage der Evaluation der 
Aargauer Projekte bestätigt. Die Be-

völkerung attestiert den Massnah-
men ein hohes Mass an Ästhetik. Die 
Landschaftsqualitätsprojekte leisten 
also einen wichtigen Beitrag zur hoch-
wertigen Kulturlandschaft im Kanton 
Aargau. Gestützt auf die Online-Um-
frage im «Lebensraum Lenzburg See-
tal» lässt sich die Wahrnehmung des 
Projekts durch Bevölkerung sowie 
Landwirtinnen und Landwirte wie folgt 
zusammenfassen:

	■ Generell werden Massnahmen be-
wusster wahrgenommen, wenn sie 
sich im Blickbereich von Wegen be-

finden. Info-Tafeln können helfen, 
die Wahrnehmung der Bevölkerung 
zu stärken.
	■ 50 bis 70 Prozent wünschen sich ein 
häufigeres Vorkommen von Land-
schaftselementen der Biodiversitäts-
förderung wie Obstgärten, Bäumen, 
Hecken und Blumenwiesen.
	■ Teilweise wird eine verstärkte För-
derung der Massnahmen und eine 
naturnähere Landwirtschaft ge-
wünscht sowie ein grösseres Enga-
gement diesbezüglich der Landwir
tinnen und Landwirte.
	■ 85 Prozent der Bäuerinnen und Bau-
ern teilten mit, dass ihnen attraktive 
oder unattraktive Landschaftsele-
mente stärker auffallen oder sie sich 
mehr Zeit nehmen, die Landschaft zu 
betrachten.
	■ Die Landschaftsveränderungen und 
die Wirksamkeit der Massnahmen 
werden unterschiedlich wahrgenom-
men. Am ehesten fallen Verände-
rungen bei Gehölzen und farbige 
Massnahmen auf.

Die Bevölkerung attestiert, dass die 
Landschaftsqualitätsprojekte mit den 
geeigneten Massnahmen in Kombina-
tion mit der Umsetzung der Vernet-
zungsprojekte einen wichtigen Beitrag 
zur Erhaltung und Aufwertung der 
vielfältigen, schönen und abwechs-
lungsreichen Landschaft leisten.

Massnahmen wie Einzelbäume sind landschaftsprägend und zugleich ökologisch wertvoll.

Vernetzungsprojekte und Landschaftsqualitätsprojekte
	■ Vernetzungsprojekte haben zum Ziel, die landwirtschaftliche Nutzfläche 
(LN) mittels hochwertiger Biodiversitätsförderflächen (BFF) ökologisch 
aufzuwerten. Dazu werden die BFF in der Kulturlandschaft möglichst 
günstig verteilt, die ökologische Qualität mit geeigneten Aufwertungs-
massnahmen verbessert und die Bewirtschaftung auf die Bedürfnisse 
der lokal vorkommenden Ziel- und Leitarten abgestimmt. So entstehen 
gute Bedingungen für die Entwicklung und die Verbreitung der Flora 
und Fauna.

	■ Landschaftsqualitätsprojekte dienen der Erhaltung, Förderung und 
Weiterentwicklung vielfältiger Kulturlandschaften. Basierend auf dem 
kantonalen Förderprogramm «Landschaftsqualitätsprojekte Aargau» 
haben regionale Trägerschaften die Möglichkeit, ein Landschaftsquali-
tätsprojekt zu erarbeiten. Beiträge werden projektbezogen und über-
betrieblich für umgesetzte Massnahmen ausgerichtet. Die durch das 
Projekt vorgeschlagenen Massnahmen sind für die landwirtschaftli-
chen Betriebe im Perimeter attraktiv und einfach umsetzbar.
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Mandach – mehr Biodiversität  
in der Kulturlandschaft

Annina Bossert |  apiaster GmbH 
Anina Riniker |  Jurapark Aargau |  062 877 15 04

Seit dem Jahr 2022 ist Mandach Mitglied des Juraparks Aargau, 
des Regionalen Naturparks von nationaler Bedeutung im 
Nordwesten des Kantons. Im gleichen Jahr hat die Gemeinde 
beschlossen, mehr Biodiversität auf ihrem Gebiet zu schaffen.  
Das bis 2030 geplante Grossprojekt wird gemeinsam mit lokalen 
Landwirtschaftsbetrieben, den Ortsbürgern, Privaten sowie  
der Projektträgerschaft Jurapark Aargau und dem Umweltbüro 
apiaster GmbH umgesetzt.

Ziel des Projekts «Biodiversität und 
Landschaft Mandach» ist die Förde-
rung, Aufwertung und Vernetzung von 
ökologisch und landschaftlich wert-
vollen Flächen und Strukturelementen 
auf dem Gemeindegebiet. Das Dorf 
soll seinen einstigen Charakter, ge-
prägt von Trockensteinmauern und 
einem strukturreichen Dorfrand, mit-
tels Hochstammobstgärten, Einzelbäu-
men und Hecken zurückerhalten. Die 
im Projekt umgesetzten Elemente der 
Ökologischen Infrastruktur sollen zu-
dem gezielt zur Dämpfung der Folgen 
des Klimawandels gebaut werden. Ein 
reger Austausch zwischen den betei-

ligten Akteuren ist in diesem langfris-
tigen Projekt essenziell. Philipp Schup-
pli, Inhaber von apiaster GmbH, und 
Lukas Erne, Gemeindeammann von 
Mandach, geben im Interview Ein-
blick in das Projekt und schauen in 
die Zukunft. 

Weshalb engagiert sich die ländlich 
geprägte Gemeinde Mandach für solch 
ein umfassendes Biodiversitätspro-
jekt?
Lukas Erne: Die Biodiversität ist für 
den Gemeinderat wichtig und zudem 
liegt es in unserer Verantwortung, 
uns für die Natur und deren Erhalt 

einzusetzen. Aus der ursprünglichen 
Idee der Hochstammförderung sowie 
dem Kontakt zum Jurapark Aargau ist 
ein Grossprojekt für die Biodiversität 
am Siedlungsrand von Mandach ent-
standen.

Was wurde seit Projektstart im Jahr 
2022 erreicht? 
Philipp Schuppli: 1111 Meter neu ge-
pflanzte Hecken, 27 gebaute Weiher, 
80 Quadratmeter sanierte Trocken-
steinmauern: Das sind die Aufwer-
tungsmassnahmen, die wir bis heute 
umgesetzt haben. Der bisherige Haupt-
erfolg ist, dass sich elf Landwirtschafts-
betriebe, vier Privateigentümer sowie 
die Einwohner- und die Ortsbürger-
gemeinde am Projekt beteiligen und 
die Mandacher Bevölkerung generell 
hinter dem Biodiversitätsprojekt steht. 
Dank dem grossen Interesse ergeben 
sich immer wieder neue Chancen für 
Aufwertungen. Weiter ist es zentral, 
dass wir einen Grossteil der nötigen 
Finanzierung für die erste Gestaltungs-

Mehr Biodiversität für Mandach: Mit lokalen Bauern
betrieben, den Ortsbürgerinnen und Ortsbürgern sowie 
Privaten will die Gemeinde gemeinsam mit dem  
Jurapark Aargau von 2022 bis 2030 Siedlungsrand  
und Kulturlandschaften aufwerten.

Lukas Erne (links) ist seit 2005 im Gemeinderat von 
Mandach, seit 2014 als Gemeindeammann. Philipp 
Schuppli (rechts) ist Inhaber von apiaster GmbH, Büro 
für naturnahe Landschaftsentwicklung und Artenförde-
rung. Er leitet das Aufwertungsprojekt in Mandach  
im Auftrag der Gemeinde und des Juraparks Aargau.
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etappe beschaffen konnten – auch 
dank der aktiven Unterstützung durch 
verschiedene Akteure beim Kanton 
Aargau.
Zudem finde ich es schön, zu sehen, 
wie die Freude an der Biodiversität 
auf die Betriebe und Bewohnerinnen 
und Bewohner überspringt. Wenn wir 
einen Bewirtschafter oder eine Land-
wirtin über die Beobachtung einer 
seltenen Art auf den aufgewerteten 
Betriebsflächen informieren und sie 
sich wahrhaftig freuen, dass die Mass-
nahmen greifen, dann ist dies für 
mich der grösste Erfolg!

Welche Massnahmen dienen welchen 
Lebewesen?
Schuppli: Diese Frage lässt sich nicht 
pauschal beantworten, denn jede Art 
hat ihre spezifischen Ansprüche. So 
braucht der Neuntöter explizit Dornen-
hecken als Nistplatz und offene Bo-
denstellen für eine effiziente Jagd. 
Die Gelbbauchunke bevorzugt wiede-
rum offene, temporäre Tümpel – kleine 
Pfützen für das Laichgeschäft –, aber 
auch Verstecke für kalte Winter oder 
sehr heisse Sommertage. Unser Ziel 
ist, eine Vielfalt von Lebensräumen 
möglichst flächig anzubieten, um den 
verschiedenen Ansprüchen der zahl-
reichen Arten gerecht zu werden, da-
mit das Netzwerk der Massnahmen 
rasch Wirkung erzielt. 

Zudem ist es wichtig, dass wir bereits 
etablierte Arten nicht vertreiben: Wir 
konnten wiederholt Feldlerchen an 
einem Standort beobachten, an dem 
ein Landwirt im Herbst Heckensträu-
cher pflanzen lassen möchte. Nun 
prüfen wir, ob und wie wir diese He-
cken anlegen können, damit wir die 
Feldlerchen nicht stören – diese re-
agieren als Bodenbrüter sensibel auf 
hohe Strukturen in der Landschaft.

Was hat das Projekt im Dorf bereits 
ausgelöst: Gibt es Reaktionen aus 
der Bevölkerung?
Erne: Dass so viele Landwirtschafts-
betriebe mitmachen, hat selbst den 
Gemeinderat erstaunt. Die Reaktionen 
waren überwiegend positiv, direkte 
Kritik wurde nur selten geäussert: 
Einzelne Personen stören sich bei-
spielsweise an den dominanten Struk-
turmassnahmen wie den Ast- und 
Steinhaufen. 
Schuppli: Wir nehmen die an uns ge-
richteten Kritikpunkte sehr ernst, su-
chen das Gespräch und gehen auf 
Änderungswünsche – sofern möglich 
und sinnvoll – ein. In allen Fällen hat 
bisher die Aufklärung über Entwick-
lung und Wirkung der Massnahmen 
geholfen, die Gemüter zu beruhigen 
und Verständnis für die Umsetzungen 
zu schaffen. Weiter kommunizieren 
wir sehr gezielt an Exkursionen und 
Informationsanlässen. Die Bevölkerung 
hat diese Hintergrundinformationen 
zum Projekt aus erster Hand bisher 
sehr geschätzt, die Anlässe waren sehr 
gut besucht.
Erne: Diese Veranstaltungen zum Pro-
jekt gemeinsam mit der Gemeinde 
haben sich sehr bewährt. So können 
die Massnahmen verständlich und 
fassbar vor Ort erklärt und deren Nut-
zen aufgezeigt werden. 

Vom Strukturreichtum der neu gestalteten Landschaft profitieren ver
schiedenste Arten – Braunkehlchen und Grauammer beispielsweise nutzen 
im Frühling die offenen Bodenstreifen als Rastplatz auf ihrem Weg in  
den Norden. 

Weiher Mülital: Einer von 27 neu gebauten Weihern – hier findet die Gelb-
bauchunke einen idealen Lebensraum.
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Wie können die Mandacherinnen und 
Mandacher von diesem Grossprojekt 
profitieren? 
Erne: Profitieren können vor allem die 
Landwirtschaftsbetriebe: Sie können 
sich mit einem zumutbaren Aufwand 
am Projekt beteiligen, ohne sich in 
hohe Unkosten stürzen oder alle Mass-
nahmen selbst umsetzen zu müssen. 
Schuppli: Deshalb ist es besonders er-
freulich, dass alle involvierten Betriebe 
das Projekt mit Logistik, Maschinen 
und auch aktiver Eigenleistung we-
sentlich unterstützen! 
Erne: Für das Dorf und die Bevölke-
rung ist es natürlich eine enorme Auf-
wertung des Naherholungsgebiets … 
Schuppli: … aber bei der Frage nach 
den eigentlichen Profiteuren des Pro-
jekts sind die Wichtigsten die Leises-
ten: die Artenvielfalt vor Ort – von der 
vom Aussterben bedrohten Fleder-
mausart «Graues Langohr» bis zum 
Neuntöter! Die ersten Wirkungskont-
rollen von 2024 deuten bei allen be-
reits durchgeführten Aufwertungen 
darauf hin, dass die gesteckten Ziele 
erreicht werden können. So konnten 
wir beispielsweise über 200 Kaulquap-
pen von seltenen Amphibien wie der 
Gelbbauchunke in den ersten neuen 
Weihern nachweisen. Und wir haben 
zahlreiche, teilweise seltene Vogelar-
ten wie das Braunkehlchen oder die 
Grauammer beobachtet, die im Früh-
ling die neuen strukturreichen Flächen 
und offenen Bodenstreifen auf ihrem 
Zug Richtung Norden als Rastplatz 
nutzen.

Wie wird die Bevölkerung informiert? 
Und wie wichtig ist das im Zusam-
menhang mit dem Projekt?
Erne: Die transparente Information ist 
zentral, ebenso der stete Miteinbezug 
der Einwohnerinnen und Einwohner! 
Auf diese Weise sind sie informiert 
und involviert. Die Gemeinde orientiert 
regelmässig an Gemeindeversamm-
lungen und im Gemeindeblatt über 
das Biodiversitätsprojekt. Zudem wird 
die Projektbegleitgruppe mindestens 
einmal jährlich über Projektfortschritte 
orientiert. 
Wesentlich scheinen uns die bereits 
erwähnten Exkursionen und Informa-
tionsanlässe, die nebst den Informa-
tionen über die Biodiversität auch die 

dafür notwendigen Arbeiten aufzeigen. 
So konnten die Teilnehmenden an-
lässlich des ersten Projektanlasses 
erleben, wie auf historische Art Bäu-
me gefällt und danach mit Pferden 
aus dem Wald gerückt wurden. Solche 
Erlebnisse sind sehr wertvoll!
Schuppli: Lukas erwähnt etwas Zent-
rales: Nicht alle Menschen interessie-
ren sich für Käfer, Unken und Vögel 
– und da ist nichts Falsches dran. Sie 
interessieren sich aber möglicherweise 
für landwirtschaftliche Maschinen oder 

Arbeitsschritte mit Baggern und Pfer-
den. Auch hier kann und soll das Pro-
jekt anknüpfen: Es geht nicht «nur» 
um Biodiversität. Es geht auch dar-
um, welche Wertschöpfung solche 
Aufwertungen ebenfalls in die Land-
schaft bringen und wer sich ganz 
konkret sonst noch engagieren und 
auch davon profitieren kann. Im bes-
ten Fall sind dies lokale Wissensträ-
ger, die ein historisches Handwerk 
zeigen können und die Einwohnen-
den zur Mitwirkung animieren.

Informationstafeln klären Interessierte über die Mandacher Biodiversitäts-
massnahmen auf. Die Gemeinde orientiert auch regelmässig an Gemeinde-
versammlungen und im Gemeindeblatt über das Projekt. An Exkursionen 
und Informationsanlässen kann Biodiversität hautnah erlebt werden.

Mauer- und Zauneidechse haben die sanierte Trockensteinmauer Hinter 
Hirzige bereits als Lebensraum in Beschlag genommen. Vielleicht wird auch 
die kleinste Schlange der Schweiz – die Schlingnatter – hier einziehen. 
Unweit von Mandach wurde sie bereits gesichtet.
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Die Bevölkerung kann also aktiv mit-
machen?
Schuppli: Es gibt zwar noch keinen 
«Mandach-Biodiversitäts-Whatsapp-
Chat» – doch wir arbeiten daran. Nein, 
im Ernst – wir versuchen, wo immer 
möglich Anknüpfungspunkte zu schaf-
fen. Beispielsweise soll die Schule 
Mandach aktiv miteinbezogen werden. 
Oder Interessierte begleiten uns bei 
der abendlichen Wirkungskontrolle. 
Wer sich aktiv einbringen will oder 
Ideen hat, darf sich selbstverständlich 
jederzeit bei der Gemeinde melden.

Welche Rolle spielt der Jurapark Aar-
gau in diesem Projekt? 
Erne: Für uns war der Start der Mit-
gliedschaft die Initialzündung, um die 
im Gemeinderat vorhandenen Ideen 
voranzutreiben. Mit diesen sind wir 
bei der Geschäftsstelle des Juraparks 
Aargau auf offene Ohren gestossen. 
Wir haben sofort gemerkt, dass wir 
Unterstützung erhalten, und erste 
Arbeiten wurden sehr rasch initiiert. 
Die Gemeinde Mandach könnte ein 
solches Projekt mit eigenen Ressour-
cen niemals stemmen. Darum ist der 
Jurapark Aargau als Projektträger für 
uns ein sehr wichtiger Partner mit 
bisher sehr guter Zusammenarbeit. 
Schuppli: Der Jurapark Aargau nimmt 
für den Projektaufbau, die Kommuni-
kation und die Schnittstelle zu den 
Geldgebern gleich mehrere Schlüssel-
rollen ein. Ohne die kompetente Unter-
stützung durch den Park wäre die 
Umsetzung des Projekts in der jetzigen 
Form nicht möglich. Als Regionaler 
Naturpark gibt er dem Projekt über-
regionale Sichtbarkeit und steht ein 
für die hohe Qualität und Transpa-

renz bei den Umsetzungen. Als Pro-
jektträgerschaft hat der Park unser 
Umweltbüro apiaster GmbH als Auf-
tragnehmer ins Boot geholt. Weiter 
wirkt der Park vernetzend für die Mit-
wirkung und Information von Akteuren 
aus Departementen des Bundes, aber 
auch für die direkte Information der 
Parkgemeinden.

Was sollen die Mandacherinnen und 
Mandacher in zehn Jahren über ihre 
Gemeinde sagen?
Erne: Im besten Fall, dass es sich ge-
lohnt hat, in die Landschaft und Bio-
diversität zu investieren. Dann sind 
die neu gebauten Strukturelemente 
nicht mehr so dominant und haben 
sich in die Landschaft integriert. Dem 
Gemeinderat ist wichtig, dass ein nach-
haltiger Projekterfolg erzielt werden 
kann, dass die Zielarten heimisch wer-
den und Mandach stolz sein darf, 
Sinnvolles für die Biodiversität erreicht 
zu haben. Idealerweise erkennen dann 
gar die Kritiker, dass das Projekt eine 
gute Sache ist. 
Mein persönliches Ziel ist, dass die 
Bevölkerung dank diesem Projekt auch 
ihre Gartengestaltung überdenkt. So 
soll die Biodiversität nicht im Land-
wirtschaftsland und am Siedlungs-
rand aufhören, sondern auch in den 
Gärten Einzug halten.
Schuppli: Mir ist es ein grosses An-
liegen, dass Mandach einfach «Man-
dach» bleiben kann. Dass sich die 
Menschen im Dorf wie bis anhin wohl 
und frei fühlen in der Art, wie sie le-
ben und arbeiten. Unser Ziel ist, dass 
das auch zusammen mit einigen sel-
tenen, heute noch nicht vorkommen-
den Tier- und Pflanzenarten möglich 

ist. Wenn wir dies erreichen und nach-
haltig in die Zukunft überführen so-
wie andere Gemeinden zu ähnlichen 
Aufwertungsprojekten animieren kön-
nen, freut mich das sehr!
Und nicht vergessen werden darf 
Folgendes: Wir knüpfen mit diesem 
aktuellen Projekt an bereits realisierte 
Aufwertungsmassnahmen in Mandach 
an. Bereits in den 90er-Jahren haben 
Landwirte unter anderem zahlreiche 
Hecken gepflanzt, um die Natur- und 
Landschaftswerte in Mandach zu er-
halten. Diese Strukturen leisten heute 
einen entscheidenden Beitrag zur 
Artenvielfalt und Vernetzung, worauf 
das Projekt nun 30 Jahre später auf-
bauen kann!

Weiterlesen
Sie möchten mehr über die 
Biodiversitätsaufwertungen in der 
Jurapark-Gemeinde Mandach 
erfahren? Im UMWELT AARGAU 
Nr. 95 wurde ab Seite 49 im Arti-
kel «So hält die Natur wieder Ein-
zug» bereits über das Projekt im 
Namen der Ökologischen Infra-
struktur berichtet.

Jurapark Aargau – gemeinsam engagiert für Mensch, Natur und Region!
Der Jurapark Aargau ist ein Regionaler Naturpark von nationaler Bedeu-
tung. Als Verein engagieren wir uns gemeinsam mit den 31 Gemeinden 
und verschiedenen Akteuren für die nachhaltige Ent-
wicklung des Parkgebiets. Wir vernetzen Lebensräume 
und bringen Menschen zusammen. Unser Ziel ist es, 
bestehende Natur- und Kulturwerte aufzuwerten und 
zu erhalten sowie die regionale Wirtschaft zu stärken 
– für eine hohe Lebensqualität: 
www.jurapark-aargau.ch.

Der Himmelblaue Bläuling gehört zu 
den typischen Vertretern der Tag
falter. Besonders wohl fühlt er sich 
in den artenreichen Trockenwiesen 
am Besseberg.

Mandach

Aarau
Zürich

BruggBasel
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Fahrtwind für das Mountainbiking  
im Aargauer Wald

Maurus Landolt |  Abteilung Wald |  062 835 28 20

Mountainbiking ist beliebt und nimmt seit einigen Jahren stark 
zu. Im Aargau fehlt es bisher aber weitgehend an bewilligten und 
attraktiven Biketrails. Die Abteilung Wald engagiert sich seit 
einigen Jahren zusammen mit den Gemeinden für ein legales, 
lenkendes Angebot. Durch partizipative Prozesse konnten bereits 
breit abgestützte Lösungen erarbeitet werden. 

Gemäss der Aargauer Waldgesetzge-
bung müssen Waldwege mindestens 
zwei Meter breit und eingekiest sein, 
damit man mit dem Velo darauf fah-
ren darf. Zusätzliche Ausnahmen kann 
der Gemeinderat mit Zustimmung des 
Kreisforstamtes und der Waldeigen-
tümerin bewilligen. Von dieser Mög-
lichkeit wurde bisher wenig Gebrauch 
gemacht und so fehlt im Aarau ein 
bewilligtes und attraktives Angebot 
an Biketrails weitgehend. 

Mountainbiking abseits von  
Waldstrassen nur mit Ausnahme
bewilligung
Für alle, die beispielsweise mit dem 
Velo durch den Wald zur Arbeit fah-
ren, sind die oben genannten gesetz-
lichen Regelungen selten ein Problem. 
Damit Mountainbiking Spass macht, 
soll es bei der Abfahrt nach dem an-
strengenden Aufstieg jedoch «schon 
ein bisschen rütteln unter dem Füdli» 
und eingekieste Waldstrassen sind 

dafür ungeeignet. Dieses Bedürfnis 
hat dazu geführt, dass im Aargau ver-
mehrt Trails und Wege für das Moun-
tainbiking genutzt werden, die nicht 
bewilligt sind. Damit entziehen sich 
diese Trails und Wege den raumpla-
nerischen Instrumenten der Behörden 
und dadurch kommt es vermehrt zu 
Konflikten zwischen den verschiede-
nen Anspruchsgruppen im Wald. 

Zwei Pilotprojekte zeigen,  
wie es gehen könnte
Im Rahmen von partizipativen Projek-
ten hat die Abteilung Wald deshalb 
gemeinsam mit den Gemeinden nach 
geeigneten Lösungen gesucht und 
diese in den letzten Jahren in zwei von 
Mountainbikerinnen und -bikern be-
sonders intensiv genutzten Gebieten 
gefunden. Im unteren Suhren- und 
Wynental gibt es seit dem Herbst 2023 
bewilligte Biketrails (www.ag.ch/bike-
trail-suhren-wynental). In den Gemein-
den Aarburg und Oftringen wurden 

die Bewilligungen im Sommer 2024 
erteilt. Vorgängig fanden in beiden Ge-
bieten über mehrere Jahre Gespräche 
mit den betroffenen Jagdgesellschaf-
ten, Naturschutzvereinen, Mountain-
bikeorganisationen, Forstbetrieben 
sowie Waldeigentümerinnen und Wald-
eigentümern statt. Zu Beginn des Pro-
zesses waren die Interessenskonflikte 
sehr gross, sie konnten aber im Rah-
men von moderierten Gesprächen re-
duziert werden. In beiden Fällen hat 
man sich auf ein attraktives Angebot 
von Biketrails geeinigt. Zusammen 
mit einem Mountainbike-Verhaltens-
kodex bildet dieses die Grundlage, 
um die Mountainbikenden zu lenken 
und vor allem ökologisch sensiblere 
Gebiete zu entlasten. Davon profitie-
ren andere Waldnutzende sowie der 
Wald als Lebensraum für Tiere und 
Pflanzen. 
Dass die Lenkung von Mountainbiken-
den durch attraktive Biketrails funk-
tioniert, hat eine erste Messung ge-
zeigt. So wurde in Suhr direkt neben 
einer Waldstrasse ein neuer Biketrail 
bewilligt und eingerichtet – die be-
stehende illegale Abfahrt wurde im 
Gegenzug geschlossen. Die Messung 
mit automatischen Besucherzählge-
räten hat gezeigt, dass in den ersten 
beiden Monaten 95 Prozent der Moun-
tainbikerinnen und -biker das legale 
Angebot genutzt haben. Da der alte 
Trail später sogar noch mit liegendem 
Holz versperrt wurde, ist davon aus-
zugehen, dass die Lenkungswirkung 
aufrechterhalten bleibt oder sogar 
noch steigen wird.

Verhaltenskodex und Signalisation 
helfen bei der Lenkung
Obwohl die grundsätzliche Heraus-
forderung dieselbe ist, unterscheiden 
sich die beiden Projektgebiete stark 
in ihren Voraussetzungen für die 
Mountainbikeprojekte, wie zum Bei-
spiel in der Perimetergrösse oder im 
Organisationsgrad der lokalen Moun-

Seit Herbst 2023 gibt es im unteren Suhren- und Wynental offizielle Biketrails 
– feierliche Eröffnung mit Regierungsrat Stephan Attiger.� Quelle: AW
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tainbikeszene. Trotzdem wurde in den 
beiden Pilotprojekten ein ähnlicher 
Prozessablauf gewählt und die er-
arbeiteten Resultate gleichen sich in-
haltlich sehr. Für ähnlich gelagerte 
Projekte können die folgenden Er-
kenntnisse daher als Empfehlungen 
oder mögliche Lösungsvorschläge he-
rangezogen werden. 

	■ Damit alle Projektbeteiligten der 
Bewilligung von offiziellen Biketrails 
zustimmen konnten, hat man sich 
auf einen Verhaltenskodex für die 
Benutzung geeinigt.
	■ Bei den bewilligten Biketrails han-
delt es sich um eine öffentliche Frei-
zeitinfrastruktur analog einem Wan-
derweg oder einem Vitaparcours. 
Damit alle Waldnutzenden das neue 
Angebot wahrnehmen und alle 
Mountainbikenden die bewilligten 
Biketrails nutzen, werden sie mit 
Wegweisern beschildert. An geeig-
neten Stellen wird über die offiziellen 
Mountainbiketrails und die gelten-
den Regeln informiert. 

Vereinbarung als  
vertrauensbildende Massnahme
In den beiden Pilotprojekten wurde der 
im partizipativen Prozess erarbeitete 
Verhaltenskodex in einer Vereinbarung 
festgehalten. Diese Vereinbarung hat 
zum Zweck, den Kodex für die Moun-
tainbikerinnen und -biker verbindlich 
zu machen. Die Bikevereine verpflich-
ten sich darin, die Trails gemäss den 
Auflagen zu benützen und sich auch 

bei Kolleginnen und Kollegen für ein 
vorbildhaftes Verhalten einzusetzen. 
Zudem wird in der Vereinbarung ge-
regelt, dass sich eine Arbeitsgruppe 
bestehend aus Mitgliedern der be-
troffenen Interessengruppen (Forst, 
Jagd, Naturschutz und Mountainbike) 
mindestens einmal jährlich trifft und 
sich über allfällige Probleme bei der 
Umsetzung des bewilligten Konzep-
tes austauscht.

Zusätzlicher Fahrtwind  
für die Zukunft
Im September 2018 hat das Schweizer 
Stimmvolk einer Vorlage mit grosser 
Mehrheit zugestimmt, die zum Ziel 
hatte, für die Velowege ähnliche ge-
setzliche Grundlagen zu schaffen, wie 
es sie für die Fuss- und Wanderwege 

bereits seit Langem gibt. Per 1. Januar 
2023 trat in der Folge das Bundesge-
setz über die Velowege in Kraft. Da-
mit erhalten die Kantone den Auftrag, 
bis Ende 2027 Velowegnetze für den 
Alltags- und den Freizeitverkehr zu 
planen und für eine Umsetzung bis 
Ende 2042 zu sorgen. Mit dem Frei-
zeitveloverkehr ist neben dem Velo-
wandern, das durch die SchweizMobil-
Routen bereits gut abgedeckt wird, 
explizit auch das Mountainbiking ge-
meint. Dieser Gesetzesauftrag verleiht 
der Schaffung von legalen Mountain-
bikeinfrastrukturen noch mehr Legiti-
mität und wird in den nächsten Jah-
ren die Aufmerksamkeit der Behörden 
verlangen. 
Diesbezüglich gerade rechtzeitig (im 
Frühling 2024) wurde der Verein IG 
Mountainbike Aargau gegründet. Er 
ist seither auch Regionsmitglied der 
IMBA Schweiz (International Moun-
tainbike Association) und möchte als 
solches die Interessen der Mountain-
bikenden im Kanton Aargau vertre-
ten. Da viele Mountainbikende nicht 
in Vereinen organisiert sind, ist für 
die Behörden eine gut organisierte 
Interessenvertretung von grosser Be-
deutung. Alle Projekte und Planungen 
und damit auch die Umsetzung des 
Veloweggesetzes müssen gut auf die 
Interessen der Mountainbikerinnen 
und -biker abgestimmt werden. Nur 
so kann die angestrebte Lenkungswir-
kung im Wald erzielt werden und 
ökologisch wertvolle Gebiete werden 
entlastet.

Gemäss Aargauer Waldgesetz darf nur auf mindestens zwei Meter breiten, 
eingekiesten Waldwegen Velo gefahren werden – bewilligte und extra 
ausgeschilderte Trails ausgenommen.

Verhaltenskodex für Mountainbikerinnen und -biker
 
Nutze nur Waldstrassen und offizielle Trails.  
Respektiere Sperrungen und Fahrverbote.

Nimm Rücksicht auf andere Wegnutzende. 
Nimm Rücksicht auf Tiere und Pflanzen.

Fahre nur bei Tageslicht.

Hinterlasse keine Spuren.

Fahre vorsichtig und deinen Fähigkeiten entsprechend.
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ALG – 35 Jahre für den Schutz und die 
nachhaltige Nutzung unserer Lebensräume

Norbert Kräuchi |  Markus Zumsteg |  Jessica Lüdin |  Abteilung Landschaft und Gewässer |  062 835 34 50

Die Abteilung Landschaft und Gewässer (ALG) des Kantons Aargau 
feiert 2024 ihr 35-jähriges Bestehen. Im Gründungsjahr 1989 fiel 
die Berliner Mauer, das Montrealer Abkommen zum Schutz der 
Ozonschicht trat in Kraft und wir stimmten über eine Schweiz 
ohne Armee ab. Eine Welt im Wandel – lokal, regional, national 
und global. Wachstum hier, Nutzungskonflikte dort. Mit Volksinitia-
tiven wie jener zum Auenschutzpark zeigt die Aargauer Bevölke-
rung, welch hohen Stellenwert die Natur hat. Wir bleiben dran!

Die Landschaften im Kanton Aargau 
bieten Lebensräume für unzählige 
Tier- und Pflanzenarten, schenken aber 
auch uns Menschen Oasen der Ruhe 
und Erholung. Seit 35 Jahren widmen 
wir von der Abteilung Landschaft und 
Gewässer uns der nachhaltigen Nut-
zung und dem Schutz dieser wertvol-
len Lebensräume. 

Was macht die ALG?
Wir bauen ein Netz von blauer und 
grüner Infrastruktur, um diese mitein-
ander zu verbinden, werten Bäche 
und Flüsse ökologisch auf und sorgen 
für einen umfassenden Hochwasser-
schutz. Mit dem Programm «Labiola» 
(Landwirtschaft, Biodiversität, Land-
schaft) fördern wir zudem (gemein-
sam mit Landwirtschaft Aargau) die 
ökologische Qualität und Vernetzung 
von landwirtschaftlichen Nutzflächen. 
Wir entwickeln kantonale Strategien 
zum Klima und zum Wasser und er-
arbeiten den Nachhaltigkeitsbericht 
des Kantons Aargau. Zudem fördern 
wir die Umweltbildung über das 

Naturama Aargau und engagieren 
uns für den Jurapark Aargau mit ent-
sprechenden Leistungsvereinbarun-
gen.
Die Herausforderungen bleiben gross: 
Zu viel Wasser, zu wenig Wasser, 
Biodiversitätskrise, Landschaftswan-
del, Schwammstadt, Schwammland-
schaft, Bauen ausserhalb der Bauzone 
und entlang von Gewässern. Gemein-
sam mit unseren Partnerinnen und 
Partnern in den Planungsbüros, bei 
den Gemeinden, in anderen Fachab-
teilungen, beim Bund, den Verbänden 
und Interessengruppen, der Forschung 
und den Landwirtschaftsbetrieben 
wollen wir unseren Beitrag an einen 
sorgsamen Umgang mit den Umwelt-
ressourcen leisten, um diese für kom-
mende Generationen zu bewahren.

Wie sind wir entstanden?
	■ 1947: Gründung des Gewässerschutz-
amts
	■ 1972: Umwandlung des Gewässer-
schutzamts in die Abteilung Gewäs-
serschutz
	■ 1982: Umbenennung der Abteilung 
Gewässerschutz in Abteilung Ge-
wässer und Integration der Bereiche 
Wasserbau und Wasserwirtschaft
	■ 1986: Gründung der Abteilung Um-
weltschutz (heute Abteilung für Um-
welt) mit den Bereichen Abfall, 
Grundwasserschutz, Boden und 
Luftreinhaltung
	■ 1989: «Geburt» der neuen Abteilung 
Landschaft und Gewässer mit den 
Sektionen Wasserbau, Wasserwirt-
schaft (heute Gewässernutzung) und 
Natur und Landschaft

Wo ALG draufsteht, sind wir drin!
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Dynamik durch Konstanz
Leiter der Abteilung Landschaft 
und Gewässer:

	■ 1989 bis 2000:  
Walter Flury
	■ 2000 bis 2009:  
Dr. Richard Maurer
	■ 2009 bis heute:  
Dr. Norbert Kräuchi
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Was machen wir in der Sektion Natur und Landschaft?
	■ Förderung und Schutz der einheimischen Tier- und Pflanzenwelt: Wir 
schützen und unterhalten Biotope, werten sie ökologisch auf und fördern 
seltene Arten. Unsere Schwerpunkte sind Auen, Trockenwiesen, Trocken-
weiden, Feuchtgebiete wie Flachmoore und Amphibienlaichgebiete. 
	■ Realisierung einer funktionsfähigen Ökologischen Infrastruktur (ÖI): Wir 
vernetzen die bestehenden Lebensräume durch naturnahe Flächen und 
Strukturen im Kulturland und im Siedlungsgebiet. Wir realisieren wichtige 
Wildtierkorridore bei Hindernissen wie Strassen und Eisenbahnen.
	■ Schutz wertvoller Landschaften: Wir beurteilen, ob Landschaftsveränderun-
gen verträglich sind. Wir unterstützen Projekte, die die Landschaft aufwerten, 
und bauen landschaftsbelastende Bauten zurück.
	■ Beratung, Motivation und Unterstützung: Wir arbeiten mit Gemeinden, 
den Regionalplanungsverbänden, Vereinen, Organisationen und weiteren 
Dritten zusammen.

Was machen wir im Werkhof Rottenschwil?
	■ Unterhalt von Schutzgebieten: Wir sorgen im Reusstal für artenreiche und 
vielfältige Schutzgebiete und werten sie gezielt für seltene Arten auf. 
	■ Unterhalt von Gewässern: Wir stellen einen kontrollierten Abfluss in den 
Gewässern sicher und fördern sie als qualitativ hochwertige Lebensräume 
für Pflanzen und Tiere und als wesentliche Landschaftselemente. Wir sind 
verantwortlich für sichere Reussdämme und funktionierende Pumpwerke. 
	■ Botschafter des BVU: Wir treten gegenüber Dritten als Botschafter der 
Abteilung Landschaft und Gewässer auf und wahren die Interessen des 
Departements Bau, Verkehr und Umwelt (BVU) und des Kantons.

Die Mitarbeitenden des Werkhofs Rottenschwil haben die Schutzgebiete 
im Reusstal zur Blüte gebracht.
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Was machen wir in der Sektion Wasserbau?
	■ Pflege und Unterhalt von Gewässern: Wir organisieren und leiten den 
Unterhalt der Bäche, sorgen dabei für eine ökologische Entwicklung und 
erhalten die Abflusskapazität. Wir beraten private Bachanstösser.
	■ Schutz der Bevölkerung vor Hochwasserschäden: Wir realisieren Gewässer-
ausbauten, Hochwasserrückhaltebecken und weitere Schutzbauten, um die 
Hochwasserschäden möglichst klein zu halten. Wir aktualisieren die Gefah-
renkarte Hochwasser und beraten Gemeinden bei planerischen, baulichen 
und organisatorischen Schutzmassnahmen.
	■ Ökologisch optimiertes Hochwassermanagement: Wir arbeiten mit den 
Kantonen zusammen, die an der Aare, der Limmat und der Reuss den Ab-
fluss regulieren, und vertreten die aargauischen Interessen. 
	■ Revitalisierungsplanung umsetzen: Wir revitalisieren verbaute Bäche und 
Ufer in der Landschaft und in der Siedlung. Damit die Gewässer für die 
Wasserlebewesen durchgängig sind, bauen wir Hindernisse wie alte Wehre 
und Schwellen ab oder um.

Was machen wir in der Sektion Gewässernutzung?
	■ Stromerzeugung durch Wasserkraft: Wir fördern umweltverträgliche 
Stromerzeugung aus Wasserkraft und koordinieren die Konzessionsver-
fahren. Wir überwachen den Betrieb der Anlagen und unterstützen die 
Kraftwerke bei der Sanierung Fischgängigkeit und Geschiebehaushalt.
	■ Nachhaltige Nutzung von öffentlichen Gewässern: Wir sorgen für ausrei-
chend Restwasser in den durch Gewässernutzungen betroffenen Gewässern. 
Wasserentnahmen aus Bächen stimmen wir so ab, dass sie für Wasserlebe-
wesen verträglich sind.
	■ Gewässerraum: Wir beraten die Gemeinden bei der Umsetzung des Ge-
wässerraums für den langfristigen räumlichen Schutz der Gewässer. Zudem 
prüfen (und bewilligen) wir alle Bauvorhaben in, über und an den Gewäs-
sern.
	■ Abflussmessstationen: Wir messen die Abflüsse in den Bächen und erheben 
wichtige Daten für Abflussvorhersage, Abflussregulierung und den Hoch-
wasserschutz.
	■ Schifffahrt und Schwimmen: Mit einer guten Signalisation an den Gewäs-
sern sorgen wir für das sichere Nebeneinander von Schwimmenden und 
Bootsfahrenden. Wir bewilligen nautische Veranstaltungen wie Regatten 
oder andere Events auf Gewässern.
	■ Stauanlagensicherheit: Wir überwachen – in enger Zusammenarbeit mit 
dem Bund – die Stauanlagensicherheit von Hochwasserrückhaltebecken 
und Kraftwerksanlagen. 

Was machen wir im Hochwasser Pikettdienst? 
	■ Kantonale Anlaufstelle Hochwasser: Wir sind erste interne kantonale 
Anlaufstelle bei Hochwasser. Unabhängig von allfälligen Hochwasserprog-
nosen haben wir jederzeit Kenntnis über die aktuelle Wetter- und Gewässer-
situation sowie die kurz- bis mittelfristigen Aussichten. Wir beurteilen rund 
um die Uhr an 365 Tagen die Hochwassergefährdung und beraten den 
Kantonalen Führungsstab (KFS) bezüglich der notwendigen Schritte zu 
deren Bewältigung.
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Die Flussmäander zwischen Eggenwil und Fischbach-Göslikon gehören zu einer Landschaft von nationaler  
Bedeutung, die dank der Aargauer Bevölkerung heute noch frei von Flusskraftwerken ist.

Was machen wir in der Fachstelle Nachhaltigkeit?
	■ Nachhaltigkeitsbericht: Wir erarbeiten in einem interdepartementalen Pro-
zess den 6. Bericht Nachhaltige Entwicklung als wichtige Grundlage für das 
kommende Entwicklungsleitbild der Regierung.
	■ Vernetzungsanlässe: Um die Zusammenarbeit zwischen Kanton und Ge-
meinden sowie den Austausch unter den Gemeinden zu stärken, spannen 
die kantonale Fachstelle Nachhaltigkeit und der Entwicklungsschwerpunkt 
Klima zusammen und organisieren Vernetzungs- und Informationsanlässe 
für Gemeinden. Zudem werden die Kantonsmitarbeitenden für die Nach-
haltige Entwicklung sensibilisiert.
	■ Checkliste Nachhaltigkeit: Für kantonale Vorhaben und Botschaften zuhan-
den des Grossen Rats machen wir Wirkungsabschätzungen in den Dimen-
sionen Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt und beleuchten auch die Kli-
mawirkung.

Was machen wir im Entwicklungsschwerpunkt Klima?
	■ «Roadmap Netto-Null 2040»: Wir erarbeiten in einem interdepartemen
talen Prozess eine «Roadmap Netto-Null 2040 für die kantonale Verwal-
tung» im Hinblick auf die Erfüllung der Vorbildfunktion des Kantons. 
	■ Stakeholder-Dialog: Wir führen und entwickeln den Dialog mit Gemeinden, 
Beteiligungen des Kantons sowie der Bevölkerung weiter.
	■ Klimaparagraf: Wir setzen den vom Stimmvolk gewünschten Klimapara-
grafen in der kantonalen Verfassung zielführend um.
	■ Berichterstattung: Wir erstatten Bericht über die Fortschritte der kantona-
len Klimastrategie im Rahmen des 6. Nachhaltigkeitsberichts (2024).

Was machen wir im Entwicklungsschwerpunkt Wasserstrategie?
	■ Wasser für Mensch und Natur: Wir erarbeiten eine kantonale Wasserstrate-
gie, welche den verschiedenen Nutzungs- und Schutzbedürfnissen gerecht 
wird, damit im Wasserschloss Aargau auch in Zukunft genügend Wasser in 
guter Qualität für Mensch und Natur verfügbar sein wird.
	■ Schwammlandschaften und Schwammstädte: Wir unterstützen Pilotge-
meinden wie Windisch, Suhr und Zofingen bei der Erarbeitung kommuna-
ler Regenwasserstrategien, um Erfahrungswissen zu sammeln und die 
«lessons learned» zu verbreiten.
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Welches sind relevante Kennzahlen für unsere tägliche Arbeit?

Kantonsfläche 140’380ha

Gewässerlänge 2980km, davon ca. 800km eingedolt

Seen Hallwilersee 8,6km2, Egelsee 2549m2

Wasserkraftwerke 52 (25 an Flüssen, 27 an Bächen)

Abflussmessstationen an Bächen und Flüssen 41

Landschaftsschutzdekrete (kantonale Nutzungspläne) 8 (zum Beispiel Hallwilerseeschutzdekret)

Fläche des Auenschutzparks 15,95km2

Flachmoore 26 Gebiete mit insgesamt 271ha

Naturschutzgebiete kantonaler Bedeutung 375 Gebiete mit insgesamt 2214ha

Trockenwiesen und -weiden (TWW) 167 Gebiete mit insgesamt 233ha

Amphibienlaichgebiete nationaler Bedeutung (IANB) 120 Gebiete mit insgesamt 1728ha

Labiola-Bewirtschaftungsbetriebe 1585 (Stand 2022), 53% aller Betriebe

Landwirtschaftliche Nutzfläche 60’300ha (Stand 2023)

Fruchtfolgeflächen 40’475ha (Stand 2022)

Wie sieht unsere Altersstruktur aus?

Mehr als die Hälfte der Mitarbeitenden der ALG sind  
40 Jahre oder jünger.

Wie sieht unser Geschlechterverhältnis aus?

1989 startete die ALG mit rund 10 Prozent Frauen  
im Team, erinnert sich Bruno Schelbert. Heute ist das 
Geschlechterverhältnis ausgeglichen.

47,6 % 52,4 %

Alter in Jahren
≤20 21–30 31–40 41–50 51–60 > 60

2

9

24

15

8

5

Schon gesehen? Die neue Projekthomepage bietet einen Überblick über viele spannende Projekte der Abteilung 
Landschaft und Gewässer: www.ag.ch/app/projekthomepage/
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Abteilung Landschaft und Gewässer: Wir denken und handeln vernetzt!� Organigramm ALG, Stand 1. August 2024
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Auf nächtlicher Mission:  
Signalkrebsjagd im Mülibach

Florian Randegger |  Luca Hoppler |  Christian Tesini |  Abteilung Wald |  062 835 28 20

35 Niederrohrdorferinnen und Niederrohrdorfer, ausgerüstet mit 
Taschenlampen, auf einer ungewöhnlichen Mission. Ihr Ziel?  
Sie durchkämmen den Mülibach auf der Jagd nach Signalkrebsen. 
Diese eingeschleppte, invasive Flusskrebsart – im vergangenen 
Herbst im Mülibach aufgetaucht – bedroht die lokale Gewässer-
fauna. Der Frühsommer 2024 markierte die dritte «Signalkrebs
aktion», bei der Freiwillige die nachtaktiven Eindringlinge be
kämpfen.

Als zu Beginn des vergangenen Jahr-
hunderts die bei uns heimischen Fluss-
krebse nach und nach aus unseren 
Gewässern verschwanden, wurden 
Flusskrebse gezielt aus Nordamerika 
und Osteuropa nach Europa impor-
tiert und als Speisekrebse gezüchtet. 
Die Verbreitung dieser neuen Arten 
blieb nicht lange auf Zuchtanlagen 
beschränkt und so kommen sie heute 
in weiten Teilen Europas auch in freien 
Gewässern vor. 

Gefahr für heimische Krebsarten 
Im Kanton Aargau besiedeln heute 
neben den drei ursprünglichen heimi-
schen Krebsarten – Stein-, Dohlen- 
und Edelkrebs – vier fremde Arten 
erfolgreich die Gewässer. Der Signal-
krebs (Pacifastacus leniusculus) ist 
einer der Neuankömmlinge. Er stammt 
ursprünglich von der Westküste der 
USA und Kanada und wurde Ende 
der 1960er-Jahre nach Europa einge-
führt. Wie die anderen eingeführten 

Arten stellt der Signalkrebs heute eine 
tödliche und akute Bedrohung für 
unsere einheimischen Flusskrebse dar. 
Im Herbst 2023 wurde der Kanton auf 
einen bisher unbekannten Signalkrebs-
bestand im Mülibach in Niederrohr-
dorf aufmerksam, nachdem eine An-
wohnerin Krebse beobachtet und dies 
gemeldet hatte.
Signalkrebse sind sehr agil und bei 
der Wahl ihres Lebensraumes äusserst 
flexibel. Sie fühlen sich in Seen, Flüs-
sen und Weihern wohl, besiedeln 
aber auch schnell fliessende Bäche. 
Letztere Eigenschaft führt dazu, dass 
Signalkrebse zunehmend in die klei-
nen Bäche – den Lebensraum unserer 
heimischen Dohlen- und Steinkrebse 
– vordringen und diese Arten ver-
drängen. Signalkrebse sind relativ 
gross und werden bis zu 15 Zentime-
ter lang. Die Art lebt nacht-, seltener 
tagaktiv und verteidigt ihr Revier so-
gar gegenüber Artgenossen aggressiv. 
Ihre Lebenserwartung beträgt sieben 
bis zehn Jahre. Im Herbst ist Paa-
rungszeit, das Weibchen trägt dann 
über die Wintermonate rund 150 bis 
300 Eier unter dem Hinterleib. Die im 
Frühjahr schlüpfenden Jungen mes-
sen nach einem Jahr rund fünf Zenti-
meter und werden im zweiten Jahr 
nach dem Schlupf bereits geschlechts-
reif. Ihre hohe Fruchtbarkeit, Wider-
standsfähigkeit und Aggressivität 
machen Signalkrebse zu ausgespro-
chen erfolgreichen Besiedlern neuer 
Gewässer. Hinzu kommt, dass ameri-
kanische Arten wie der Signalkrebs 
die Krebspest übertragen können. Der 
Erreger der Krebspest, ein Pilz mit 
dem Namen Aphanomyces astaci, 
befällt Flusskrebse und wird über in-
fizierte Krebse und über Sporen im 
Wasser übertragen. Das Immun
system von amerikanischen Krebsen 
kann den Erreger der Krebspest früh-
zeitig abkapseln. Darum überleben 
sie zwar die Erkrankung an der Krebs-
pest, übertragen aber den Erreger, so-

Signalkrebse (Pacifastacus leniusculus) haben auffällige rote Scheren
unterseiten. Aber Achtung: Sie können mit dem einheimischen Edelkrebs 
(Astacus astacus) verwechselt werden.
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bald sie mit anderen Krebsen in Kon-
takt kommen. Ist der Erreger einmal 
in ein Gewässer mit europäischen 
Krebsen gelangt, tritt die Krebspest 
seuchenartig auf und löscht betroffe-
ne Bestände meist vollständig aus. 
Aus diesen Gründen wird der Signal-
krebs im Kanton Aargau bekämpft.

Effektive Bekämpfungsstrategien 
gefragt
Invasive Flusskrebse können mit Reu-
sen gefangen oder in gezielten Kam-
pagnen von Hand abgesammelt wer-
den, um die Bestände zu kontrollieren. 
Ausserdem versucht man mit speziel-
len Krebs-Wandersperren einheimi-
sche Populationen vor einer Invasion 
zu schützen. Manchmal werden betrof-
fene Gewässer komplett trockenge-
legt und in speziellen Fällen kommt 
auch Gift zum Einsatz. Da eine Aus-
rottung aber häufig nicht möglich ist, 
versucht man zumindest die negati-
ven Auswirkungen auf das betroffene 
Ökosystem zu minimieren und die 
Krebse an einer weiteren Ausbreitung 
zu hindern.

Im Falle des Mülibachs in Niederrohr-
dorf hat sich der Kanton für intensive 
Handfangkampagnen entschieden. Der 
Grund ist, dass bei Handfangkampag-
nen auch viele Jungtiere aus dem Be-
stand entnommen werden können. 
Dies ist insbesondere deshalb wichtig, 
weil der grösste Teil einer Signalkrebs-
population aus Jungtieren besteht. Im 
Gegensatz dazu fangen die an anderen 
Gewässern gängig eingesetzten Krebs-
reusen (Krebsfanggeräte) nur die 
dominanten, grossen Tiere. Diese 
grossen, häufig männlichen Krebse 
regulieren aber den Bestand und hal-
ten ihn klein, indem sie Jungtiere 
fressen. Werden also primär diese In-
dividuen entnommen, werden sie 
sofort von einer grösseren Anzahl 
Jungtiere ersetzt. Handfangkampag-
nen bieten dagegen die Möglichkeit, 
einen merklichen Einfluss auf die fak-
tische Anzahl Signalkrebse in einem 
Gewässer zu erzielen.

Mit Taschenlampen auf Krebspirsch
So haben sich im Frühsommer 2024 
35 wackere Freiwillige der Gemeinde 

Das Aargauer Reusstal war ursprünglich Steinkrebsgebiet (Austropotamobius 
torrentium) mit zahlreichen Teilpopulationen in den Seitenbächen. Heute ist 
die seltene Flusskrebsart fast ganz aus dem Reusstal verschwunden. 

An der Pfaffnern bei Rothrist wurde ein vorhandenes Querbauwerk so  
modifiziert, dass dieses für Flusskrebse nicht passierbar ist. Solche «Krebs-
sperren» sollen invasive Krebsarten daran hindern, in den Oberlauf von 
noch nicht besiedelten Bächen vorzudringen. 
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Niederrohrdorf, des lokalen Natur- und 
Vogelschutzvereins Niederrohrdorf und 
des Fischereivereins Reuss-Mellingen 
am abendlichen Mülibach versammelt. 
Zum dritten Mal waren sie fest ent-
schlossen, beim Eindunkeln gemein-
sam Jagd auf Signalkrebse zu machen. 
Nach einer kurzen Einführung zur 
Biologie und Lebensweise der Fluss-
krebse und kurzem Unterricht im 
Krebsfang verteilten sich die Freiwil-
ligen auf die ihnen zugeteilten Bach-
abschnitte, um nach Signalkrebsen 
zu pirschen. Helle Taschenlampen er-
leuchteten den Mülibach, als die Krebs-
jägerinnen und -jäger Stein für Stein 
umdrehten, um mit flinker Hand die 
schnellen Krebse einzufangen und in 
Eimer zu verfrachten. Am Sammelplatz 
sortierten die angereisten Fachleute 
der «Koordinationsstelle Flusskrebse 
Schweiz» und der kantonalen Sektion 
Jagd und Fischerei die Krebse nach 
Grösse und dokumentierten den 
Fang.
Die gefangenen Krebse wurden nach 
der geltenden Tierschutzgesetzgebung 
getötet und werden für ein Forschungs-
projekt an der Universität Bern auf 
den Krebspesterreger untersucht. Der 
Kanton Aargau und die Gemeinde Nie-
derrohrdorf wollen die Aktionen wei-
terführen und laufend den Erfolg der 
Bestandesreduktion in den kommen-
den Jahren überprüfen.

Solche fortlaufenden Kampagnen wie 
im Mülibach können vor allem in klei-
nen und isolierten Gewässern zu einer 
merklichen Signalkrebs-Bestandesre-
duktion führen. Dadurch soll einer-
seits die Konkurrenz um Nahrung 

und Lebensraum verringert werden, 
anderseits der Ausbreitungsdruck 
vermindert werden. Liesse man die 
Bestände gedeihen, würde das Risiko, 
dass weitere Gewässer befallen wer-
den, weiter steigen.

Die Krebs-Sammelaktionen finden in den Sommermonaten oder im Herbst beim Eindunkeln und in der Nacht statt 
– dann sind die Flusskrebse aktiv. 

Grosse, dominante Tiere halten in natürlichen Signalkrebsbeständen die 
Jungtiere in Schach und regulieren so den Bestand «top-down».
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Keine Krebse umsiedeln!
Leider werden Signalkrebse aus Unkenntnis – oder bei Verwechslung mit einheimischen Arten auch in eigentlich 
guter Absicht – immer wieder durch Menschen in neue Gewässer umgesetzt und so verbreitet. Grundsätzlich 
untersteht der Fang von Krebsen (auch von invasiven Arten) dem Fischereirecht von Bund und Kanton und ist nur 
mit besonderer kantonaler Bewilligung erlaubt. Dabei sind verschiedene Auflagen zu beachten. Besonderes 
Augenmerk gilt der Desinfektion des verwendeten Materials (Stiefel, Netze, Eimer usw.), um eine Übertragung 
der Krebspest zu verhindern. Denn der Erreger der Krebspest (Aphanomyces astaci) kann über mehrere Tage in 
feuchter Umgebung überleben und so ungewollt in andere Gewässer verschleppt werden.

Die gefangenen Krebse werden für ein Forschungsprojekt an der Universität Bern auf den Krebspesterreger 
untersucht.
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«In der Klimapolitik wollen wir unsere  
Vorbildfunktion noch stärker wahrnehmen»

Giovanni Leardini |  Kommunikation Departement Bau, Verkehr und Umwelt |  062 835 32 11

«Unsere klimapolitischen Ziele sind ehrgeizig. Wir können sie aber 
erreichen, indem wir mutige, innovative, vorausschauende und 
nachhaltige Lösungen finden», sagt Regierungsrat Stephan Attiger 
im Interview. Der Vorsteher des Departements Bau, Verkehr und 
Umwelt erklärt unter anderem, wie der Kanton Aargau seine 
Verantwortung und seine Vorbildfunktion im Bereich Klimaschutz 
und Klimaanpassung erfüllen kann.

In Ihrem letzten Interview im UM-
WELT AARGAU vor vier Jahren stan-
den wir noch unter dem Eindruck der 
Corona-Pandemie. 
Ja, die Pandemie hatte einschneiden-
de Auswirkungen für Politik, Wirt-

schaft und Gesellschaft. Entsprechend 
hat sie die Diskussion in der Öffent-
lichkeit und in den Medien dominiert. 
Wichtige Themen wie der Klimawan-
del sind aber nicht einfach verschwun-
den. Er ist eine unserer grössten 

langfristigen Herausforderungen ge-
blieben. Seine Folgen sind unbestrit-
ten und wir können sie alle beobach-
ten: In den vergangenen Jahren mit 
extremer Trockenheit, dieses Jahr mit 
extremen Wetterereignissen. 

Und nach Corona ist gleich die nächste 
Krise gekommen …
Genau. Die Ukraine-Krise hat uns vor 
Augen geführt, wie abhängig wir bei 
der Energie-Versorgungssicherheit 
vom Ausland sind, insbesondere in 
den Wintermonaten. Das Risiko einer 
Strom- und Gas-Mangellage hat sich 
zwar verringert, auch weil wir die rich-
tigen Massnahmen getroffen haben – 
beispielsweise in Bezug auf die Gas-
vorräte. Dann hat uns der milde 
Winter geholfen und dass Frankreich 
mehr Strom produzieren konnte als 
erwartet. Trotzdem ist die Gefahr von 
Engpässen auch in den kommenden 
Wintern real. Den besten Schutz da-
gegen schaffen wir, indem wir die 
Energieeffizienz steigern und die er-
neuerbaren Energien ausbauen. 

Sind wir da auf Zielkurs?
Das kürzlich erschienene Monitoring 
unserer Energiestrategie energieAAR-
GAU zeigt, dass wir auf dem richtigen 
Weg sind und die Hauptziele erreicht 
oder gar übertroffen haben. Es bleibt 
aber noch sehr viel zu tun, um das 
energie- und klimapolitische Ziel 
«Netto Null Treibhausgasemissionen 
bis 2050» zu schaffen. Handlungs
bedarf besteht insbesondere bei der 
Mobilität, den Gebäuden und den 
nicht erneuerbaren Energien. Alles, 
was wir hier erreichen, hilft auch der 
Umwelt und dem Klima.

In der Klimapolitik ist der Aargau 
auch sonst weitergekommen.
Das hat bereits mit der Verabschie-
dung einer kantonalen Klimastrategie 
begonnen, die aus einem Klimakom-
pass mit strategischen Stossrichtun-

Mit gezielten, griffigen und nachhaltig wirkenden Massnahmen im Umwelt-
bereich leistet der Kanton Aargau einen wichtigen Beitrag zur Anpassung  
an den Klimawandel, bekräftigt Stephan Attiger. 
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gen und Zielen besteht, sowie einem 
Massnahmenplan mit konkreten kan-
tonalen Massnahmen im Klimabe-
reich. Der Regierungsrat verfolgt eine 
Doppelstrategie: einerseits den Klima-
schutz mit dem Ausstieg aus der fos-
silen Energie und andererseits die 
Klimaanpassung gegen die Folgen der 
unvermeidbaren Auswirkungen des 
Klimawandels.

Inwiefern hat der Kanton hier eine 
Vorbildfunktion?
Der Kanton Aargau spielt als Teil der 
öffentlichen Hand eine wichtige Rolle 
in der Gesellschaft, nicht nur durch die 
Bereitstellung von Dienstleistungen 
und Infrastruktur, sondern auch als 
Vorbild für Bürgerinnen und Bürger. 
Mit der Annahme des Klima- und In-
novationsgesetzes durch das Schwei-
zer Stimmvolk im Juni 2023 soll und 
will der Kanton seine Vorbildfunktion 
noch stärker wahrnehmen. Dies be-
dingt unter anderem, dass wir einen 
konkreten Fahrplan mit dem Netto-
Null-Ziel 2040 für die kantonale Ver-
waltung festlegen. Konkret werden wir 

Massnahmen erarbeiten, die den kan-
tonseigenen Gebäudepark, die Mobi-
lität, den Ressourcenverbrauch von 
Infrastrukturprojekten sowie weitere 
Themenbereiche betreffen.

Gab es weitere Meilensteine in der 
kantonalen Klimapolitik? 
Sogar mehrere. Auf Antrag des Re-
gierungsrats hat der Grosse Rat Ende 
2022 ein Klimakapitel im Richtplan 
beschlossen. Damit ist es möglich, die 
räumlichen Auswirkungen des Klima-
wandels frühzeitig zu erkennen, um 
aus einer Gesamtsicht heraus die ge-
eigneten Massnahmen räumlich zu 
koordinieren. Der Regierungsrat hat 
zudem, wie der Grosse Rat, die kan-
tonale Volksinitiative zur Einführung 
eines Klimaparagrafen in der Kantons-
verfassung unterstützt. Dieser wurde 
am 9. Juni 2024 vom Aargauer Stimm-
volk deutlich angenommen. 

Was bringt so ein Paragraf in der  
Verfassung?
Mit dem neuen Klimaparagrafen in 
der Verfassung kann der Kanton Aar-

gau seine Verantwortung im Bereich 
Klimaschutz und Klimaanpassung ge-
zielt erfüllen. Der Paragraf ist wichtig 
für Kanton, Gemeinden und Politik. 
Er schafft den verfassungsrechtlichen 
Rahmen für einen generationenüber-
greifenden Umgang mit den bereits 
heute spürbaren Folgen des Klima-
wandels. So können die Ursachen und 
Wirkungen des Klimawandels im Kan-
ton gezielt angegangen, verbindliche 
Ziele gesetzt und der Weg Richtung 
Netto-Null beschritten werden.

Das tönt alles recht theoretisch und 
abstrakt. Wurden auch konkrete 
Meilensteine erreicht?
Natürlich. Mit gezielten, griffigen und 
nachhaltig wirkenden Massnahmen 
im Umweltbereich leisten wir einen 
wichtigen Beitrag zur Anpassung an 
den Klimawandel. Wir setzen zum 
Beispiel umfangreiche Naturschutz-
programme und Hochwasserschutz-
projekte um, und wir bauen und 
unterhalten unseren einzigartigen 
Auenschutzpark. Kürzlich durfte ich 
zum Beispiel mit allen Projektbeteilig-

Die Hochwasserschutzmauer in Wallbach kann mit Aluminiumelementen auf zwei Meter erhöht werden:  
so sieht zeitgemässer Hochwasserschutz aus.
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ten die Aue im Reussegger Schachen 
offiziell einweihen. In unserem Kan-
ton gibt es viele schöne Landschaf-
ten, Wälder und Gewässer. Zu diesen 
müssen wir Sorge tragen. Wir müssen 
weiterhin in sie investieren, sie erhal-
ten oder gar aufwerten. 

Der Auenschutzpark feiert dieses 
Jahr einen runden Geburtstag …
Die Weitsicht der Aargauerinnen und 
Aargauer hat vor 30 Jahren die Basis 
gelegt für unseren Auenschutzpark 
Aargau. Seither sind wir mit Erfolg da-
ran, den Auftrag zu erfüllen, den uns 
das Volk über eine Verfassungsinitiati-
ve gegeben hat: Mindestens 1 Prozent 
der Kantonsfläche soll zu einem 
Auenschutzpark werden. Neben der 
erwähnten Naherholung für die Men-
schen wurden so Naturwerte geschaf-
fen, die nicht mit Geld zu bemessen 
sind. Auen bilden dynamische Über-
gangsbereiche zwischen Land und 
Wasser und spielen damit eine zent-
rale Rolle im Wasserkreislauf und für 
den Hochwasserschutz. Sie bieten zu-
dem eine einmalige Vielfalt an Le-

bensräumen und Ökosystemen und 
beherbergen unzählige Tier- und 
Pflanzenarten. Damit leisten sie einen 
wesentlichen Beitrag gegen die leider 
zunehmend schwindende Biodiversi-
tät.

Ist der Auenschutzpark fertig gebaut?
Wir haben viel erreicht, wir können 
und dürfen uns aber nicht auf unseren 
Lorbeeren ausruhen. Die Erhaltung 
und die Renaturierung von Auenge-
bieten, in denen sich Artenvielfalt und 
natürliche Dynamik entfalten können, 
ist eine Daueraufgabe. Dabei gilt es 
weiterhin, das Gleichgewicht zu finden 
zwischen der Erholungsnutzung durch 
die Menschen und den berechtigten 
und schützenswerten Bedürfnissen 
der Tier- und Pflanzenwelt. Die Arbeit 
im Auenschutzpark geht uns also nicht 
aus, beispielsweise mit den geplan-
ten Projekten in Rietheim, Fischbach-
Göslikon oder Villnachern. Ausserdem 
beschäftigen uns weitere Themen, die 
direkt oder indirekt auf die Auen Ein-
fluss haben – etwa die Umsetzung 
der Revitalisierungsplanung, der Aus-

bau der Ökologischen Infrastruktur, 
das Naturschutzprogramm Wald und 
vieles mehr. Davon profitieren die 
Tiere und Pflanzen, die genügend und 
einen gesunden Lebensraum benöti-
gen. Von intakten Landschaften und 
Gewässern mit hoher Biodiversität 
profitiert aber auch der Mensch.

Inwiefern?
Immer mehr Menschen suchen Ruhe 
oder verbringen ihre Freizeit in der Na-
tur. Die Natur als Raum für Erholung 
und für Freizeitaktivitäten geniesst 
gemäss Umfragen einen zunehmend 
hohen Stellenwert. Sie steigert die 
Lebensqualität und macht den Aar-
gau als Wohnkanton attraktiver. Das 
ist ein wichtiger Standortfaktor und 
kommt auch der Wirtschaft zugute, 
die auf genügend und gut qualifizierte 
Arbeitskräfte angewiesen ist. Die ver-
mehrte Nutzung von Natur und Land-
schaft bringt eine grosse Herausfor-
derung für die Umwelt- und die 
Waldpolitik: die teilweise entgegenge-
setzten Interessen und Bedürfnisse 
aller Nutzer unter einen Hut zu bringen.

Im Reussegger Schachen (Sins) wurde eine Fläche von rund 20 Hektaren in eine Auenlandschaft umgewandelt.
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Können Sie ein konkretes Beispiel 
nennen, wo dies gelungen ist?
Zum Beispiel die offiziellen Mountain-
bike-Trails im unteren Suhren- und 
Wynental, die wir Ende Juni eröffnen 
konnten. Das Ziel ist dort, das Moun-
tainbiking auf wenige ausgewählte, 
offizielle Trails zu kanalisieren und so 
sinnvoll zu lenken. Die positive Len-
kungswirkung des neu bewilligten 
Angebotes konnte übrigens bereits 
nachgewiesen werden. Das Projekt ist 
2018 gestartet und hat rund fünf Jahre 
gedauert. Es ging vor allem am An-
fang darum, gegenseitiges Verständ-
nis und Vertrauen aufzubauen. Das 
braucht Zeit. Und es braucht die Be-
reitschaft aller Beteiligten, zuzuhören, 
die Sichtweise und die Bedürfnisse 

der anderen zu verstehen und zu ak-
zeptieren – und schliesslich gemein-
sam eine Lösung zu finden, mit der 
alle leben können.

Schlagen wir den Bogen zur ersten 
Frage: Wo steht die Klimapolitik des 
Kantons Aargau im Vergleich zum 
letzten Interview im UMWELT AAR-
GAU vor vier Jahren?
Wir sind in verschiedenen Bereichen 
weitergekommen und haben wichtige 
neue Grundlagen geschaffen wie das 
erwähnte Klimakapitel im Richtplan 
oder den Klimaparagrafen in der 
Kantonsverfassung. Wir haben zudem 
nicht nur eine Klimastrategie beschlos-
sen, sondern setzen sie mit konkreten 
Massnahmen um. Das Ziel und die 

grosse Herausforderung ist und bleibt 
«Netto-Null bis 2050» – wobei wir für 
die kantonale Verwaltung im Grund-
satz «Netto-Null bis 2040» anstreben. 
Was gleich geblieben ist: Klimapolitik 
ist nicht nur Umwelt-, sondern auch 
Siedlungs-, Mobilitäts-, Innovations-, 
Energie- und Wirtschaftspolitik. Hier 
stellt der Aargau seinen traditionellen 
Pioniergeist und seine Innovations-
kraft unter Beweis. Unsere klimapoli-
tischen Ziele sind ehrgeizig. Wir kön-
nen sie aber erreichen, indem wir 
mutige, innovative, vorausschauende 
und nachhaltige Lösungen finden. 
Dazu müssen wir alle am gleichen 
Strick ziehen und Verantwortung 
übernehmen: Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft.

Im Juni wurden die offiziellen Mountainbike-Trails im unteren Suhren- und Wynental eröffnet: Die betroffenen 
Gemeinden und involvierte Organisationen haben zusammen mit dem Kanton Aargau am runden Tisch eine 
naturverträgliche und einvernehmliche Lösung für den Mountainbike-Betrieb erarbeitet. 
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Cool down Aargau!

Bea Stalder |  Naturama Aargau |  062 832 72 65

Das Naturama zeigt in seiner neuen Sonderausstellung aktuelle 
Projekte zur Klimaanpassung im Kanton Aargau. Auslöser für  
diese breite Dokumentation auf einem ganzen Stockwerk des 
Museums sind Aargauer Schulklassen, die coole Klima-Ideen  
für ihre Gemeinden entwickelten. 

Der Gemeinderat von Kallern war im 
Mai fast komplett anwesend im Schul-
zimmer der 4. bis 6. Primar, als die 
Klassen ihre Klimaprojekte präsentier-
ten. Es sind Ideen für einen effiziente-
ren Umgang mit dem Regenwasser. 
In Zeiten von Trockenheit und Extrem-
niederschlag bemerkenswert, was die-
se jungen Menschen an kreativen 
Vorschlägen dem Rat unterbreiteten: 
Was unter Fachleuten als Prinzip 
Schwammstadt verstanden und rege 
diskutiert wird, haben die Primar-
schülerinnen und -schüler in ein küh-
nes Projekt für die Langmattstrasse in 
Kallern umgemünzt.

Ein Modell dieser Idee ist im Naturama 
Aargau ab dem 25. Oktober 2024 zu 
sehen, zusammen mit Ideen und Pro-
jekten von weiteren Aargauer Schul-
klassen. Ihre Lernprozesse, Ideen und 
konkreten Taten sind im Raum «Wie 
cool ist deine Gemeinde?» ausgestellt.

Coole Projekte in coolen Gemeinden
Im Jahr 2022 startete das Projekt 
«Schule fürs Klima». Es ist eines von 
zahlreichen Projekten aus der An-
schubfinanzierung des Entwicklungs-
schwerpunkts Klima im Kanton Aar-
gau. Das Departement Bildung, Kultur 
und Sport hat das Naturama Aargau 

mit der Umsetzung betraut. Projekt-
leiterin Lisette Senn hat Schulen ge-
sucht und begleitet diese und ihre 
Lehrpersonen aktuell in einem kreati-
ven Lernprozess. Die Teams arbeiten 
mit Methoden des Design Thinking 
und konsultieren Betroffene des Klima-
wandels sowie Entscheidungsträge-
rinnen und -träger in der Gemeinde. 
«Was mich besonders fasziniert, ist 
die Kooperation zwischen Schule und 
Gemeindepolitik. Das ist eine unglaub-
liche Erfahrung von Selbstwirksam-
keit aller Beteiligten», meint Lisette 
Senn. Ausgehend von den Klimasze-
narien für das Schweizer Mittelland 
beginnt die Auseinandersetzung, wer 
in der eigenen Gemeinde durch wel-
che Auswirkungen des Klimawandels 
besonders betroffen ist. Es geht um 
Trockenheit, Hitze und Extremnieder-
schläge. Dass Starkregen in Kallern 
wertvollen Humus von Ackerböden 
wegschwemmt, inspirierte die Klasse 
zu einem Modell für eine bessere Re-
genwasserrückhaltung. Die erlebten 
Hitzetage und Tropennächte animier-
ten Schulklassen in Egliswil und Zei-
hen zu Begrünungskonzepten am 
und ums Schulhaus. Bilder der aus-
getrockneten Sissle im Jahr 2018 
stärkten das Bewusstsein und Wissen 
um sparsameren und effizienteren 
Umgang mit Regenwasser. Die 2. Be-
zirksschule von Baden entwickelte die 
Vision einer Sissle, die unterirdisch 
mit Wasser gespeist wird.

Design Thinking auch  
fürs Museumspublikum
Der Ausstellungsraum «Wie cool ist 
deine Gemeinde?» zeigt den Prozess 
der Schulklassen von der Problem-
analyse zum Finden von Lösungen 
bis zur konkreten Aktion in der Ge-
meinde. Das Museumspublikum wird 
zum Mitdenken und Mittun animiert. 
Am «Lösungstisch» ist das Publikum 
eingeladen, selbst Ideen und Vor-
schläge für die eigene Gemeinde zu 

Regenwasser auffangen und für alle im Dorf verfügbar machen: Modelle  
der Schule Egliswil.
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kreieren. Diese kann man auf farbige 
Zettel notieren, mit dem Handy foto-
grafieren und an die neue Klimabera-
tungsstelle des Naturama mailen. So 
entsteht bis zum Ende der Ausstel-
lung im September 2026 ein buntes 
Ideenfeuerwerk, wie wir uns ans Klima 
anpassen können. 

Cool down Aargau
Den thematischen Rahmen zu den 
Ideen und Lösungen von Schulklassen 
und Museumspublikum setzt die Aus-
stellung «Cool down Aargau – So 
passen wir uns ans Klima an». Sie ist 
die Aargauer Adaption der Ausstellung 
«Cool down Zürich – Wir kühlen die 
Stadt», die mit dem Zürcher Szeno-
grafiebüro raumprodukt entstand. Es 
hat auch die Szenografie von «Wie 
cool ist deine Gemeinde?» gemacht 
und setzt so eine visuelle Verbindung. 
Fachliche Beratung und inhaltlichen 
Support erhielt das Naturama Aargau 
von der Projektleiterin Klima des 
Kantons Aargau, Nana von Felten. 
Für sie ist die Ausstellung eine Art 
«Werkschau» der aktuellen Klimaan-
passungsprojekte, die im Kanton Aar-

Wasser aus der Bünz zur Bewässerung der Felder ist seit 20 Jahren keine 
Selbstverständlichkeit mehr. 

Die Ausstellung «Cool down Aargau» wird in den Farben des Regenbogens visualisiert: Warum und wo ist es 
heiss? Was kühlt?� Quelle: raumprodukt
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gau laufen: «Beim Thema Klimawan-
del denken wir zuerst an heisse 
Sommer, aber das Ganze ist viel kom-
plexer. Durch die steigenden Tempe-
raturen geraten ganze Ökosysteme 
und der Wasserkreislauf durcheinan-
der. Das hat negative Auswirkungen 
auf Biodiversität und Infrastrukturen 
sowie auf die Gesundheit und das 
Wohlbefinden von uns Menschen. 
Diesen Herausforderungen versuchen 
wir mit zahlreichen Massnahmen zu 
begegnen.»
In der Ausstellung «Cool down Aar-
gau» geht es nicht nur um die Heraus-
forderungen, die Städte und Dörfer 
angesichts steigender Temperaturen, 
Trockenheit und Extremwetter zu 

meistern haben. Es geht auch um die 
Landwirtschaft, die ein neues Was-
ser- und Bodenmanagement umset-
zen muss. 

Trockenheit im  
Wasserschloss Aargau
Wie knapp das kostbare Nass in tro-
ckenen Sommern werden kann, er-
leben die Bauern im Bünztal seit 
20  Jahren drastisch. Regelmässig 
muss der Kanton die Wasserentnahme 
aus der Bünz sistieren. Dass Wasser 
in der Landwirtschaft effizient einge-
setzt und Regenwasser über die Ge-
meindegrenzen hinaus nachhaltiger 
bewirtschaftet werden muss, waren 
Themen eines 2018 initiierten, drei-

jährigen Pilotprojekts im Bünztal. 
«Die Erfahrungen daraus haben Sig-
nalwirkung für den ganzen Kanton 
Aargau», sagt Norbert Kräuchi, Leiter 
der Abteilung Landschaft und Gewäs-
ser. Er erläutert in der Sonderausstel-
lung «Cool down Aargau» in einem 
Videobeitrag die Notwendigkeit einer 
ganzheitlichen Wasserstrategie für den 
Aargau. Der Klimawandel erfordere 
von uns allen einen bewussteren und 
sorgsameren Umgang mit der Res-
source Wasser: «Der Klimawandel 
wird uns vermehrt mit zu viel und zu 
wenig Wasser konfrontieren – darauf 
müssen wir uns einstellen und an-
passen», betont Kräuchi.

Land unter innert 30 Minuten: Das Jahrhundertunwetter im Juni 2017 überschwemmte einen Teil  
der Gemeinde Zofingen.
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Lehren aus dem Jahrhundert
unwetter in der Region Zofingen
Sintflutartige Niederschläge mit Ha-
gelsturm und unglaubliche Wasser-
mengen innert einer halben Stunde 
schockierten die Region Zofingen im 
Juni 2017 und zwangen zum Umden-
ken und zur Anpassung. In der Aus-
stellung «Cool down Aargau» zeigt 
die Zofinger Stadtpräsidentin Chris-
tiane Guyer im Video «Regenwasser 
schlau nutzen», welche Projekte die 
Stadt nach diesem Jahrhundertun-
wetter realisiert hat. Eine der wichtigs-
ten Lehren ist für Christiane Guyer in 

einem Stichwort zusammengefasst: 
Schwammstadt. «Wir müssen unsere 
Städte und Gemeinden nach dem 
Prinzip Schwammstadt umbauen!» 
Zofingen gehört wie Windisch und 
Suhr zu den Pilotgemeinden, die im 
Aargau hier vorwärtsmachen.

Die klimaangepasste Zukunft  
ist blau und grün
«Wir müssen uns ans Klima anpassen, 
weil wir zu wenig und zu langsam in 
den Klimaschutz investieren», gibt 
Nana von Felten zu bedenken. Damit 
trifft sie den Kern des zweijährigen 

Themenschwerpunktes im Naturama 
Aargau. Klimaanpassung im bebauten 
Raum ist dann gelungen, wenn unsere 
grauen Siedlungen grüner und blauer 
werden. «Mehr Bäume mit grossen 
Kronen bieten kühlen Schatten und 
sind besser als jede Klimaanlage», 
sagt von Felten. «Und entsiegelte 
Flächen, auf denen Wasser zurückge-
halten wird und langsam versickert, 
sind die probaten Mittel gegen Hitze-
inseln.» Solche Massnahmen sind 
zudem ein wichtiger Beitrag an die 
Biodiversität und machen den öffent-
lichen Raum attraktiver. 
Wie eine blau-grüne Stadt der Zukunft 
aussehen könnte, kann das Publikum 
sowohl in einem wandgrossen Car-
toon betrachten wie auch selbst kre-
ieren. An den Naturama-Familien-
sonntagen sind alle eingeladen, ein 
Puzzleteil einer klimaangepassten 
Stadt zu gestalten. Das fertige Werk 
wird dann im Sommer 2025 und 2026 
im Obergeschoss des Naturama als 
«Mitmach-Museum» ausgestellt.

Rund um Klimaanpassung und Hitzeminderung
	■ Die Sonderausstellung «Cool down Aargau – So passen wir uns ans 
Klima an» ist vom 25. Oktober 2024 bis 6. September 2026 im Naturama 
Aargau zu sehen: www.naturama.ch/cool.
	■ «Grünfutter», der Naturama-Mittagsinput: Die vier digitalen Kurzreferate 
von Oktober 2024 bis Februar 2025 beleuchten Aspekte einer hitzeange-
passten Siedlungsentwicklung. Der nachfolgende Artikel informiert 
über das Angebot. 

Ab 2025 grünt und blüht es an der Museumsfassade – als Schattenspender und Hitzeschutz.
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«Grünfutter» – der Naturama-Mittagsinput

Cornelia Lohri |  Naturama Aargau |  062 832 72 83

Das Naturama Aargau bietet im Winterhalbjahr 2024/2025 vier 
Kurzveranstaltungen über Mittag an. Ziel dieser je 30-minütigen 
Online-Inputs ist es, einem breiten Publikum Lösungsansätze  
zur Problematik des Hitzeinseleffekts aufzuzeigen: Was können wir 
tun, um den Verlust von Lebensqualität in den Siedlungsgebieten 
in Anbetracht der steigenden Temperaturen zu stoppen? 

Die meisten von uns leben haupt-
sächlich in Städten und Dörfern. Ver-
siegelte, graue Flächen mit wenig Ve-
getation prägen das Bild. Wenn es im 
Sommer unangenehm heiss wird, 
flüchten wir zur Abkühlung in die Na-
tur – ins Grüne oder ans Wasser. 
Hitzeangepasste Siedlungsentwicklung 
zielt darauf ab, die Auswirkungen der 
steigenden Temperaturen in städti-
schen Gebieten zu mildern. Massnah-
men wie Grünflächen, begrünte Dä-
cher und Fassaden sowie verbesserte 
Luftzirkulation sind entscheidend. Es 
geht darum, das städtische Mikrokli-
ma zu verbessern und der Bevölke-
rung wieder mehr Komfort zu bieten. 
Diese Entwicklung ist ein wichtiger 
Teil der Klimaanpassung und der 
Schaffung nachhaltiger, lebenswerter 
Städte.

Kurze Impulse  
für lebenswerte Siedlungsräume
«Grünfutter – der Naturama-Mittags-
input» richtet sich an alle, die sich für 
das Thema hitzeangepasste Siedlungs-
entwicklung interessieren oder diese 
bereits in ihrem täglichen Wirken be-
rücksichtigen. Im Fokus der 30-minü-
tigen Veranstaltungen stehen Lösungs-
ansätze und Chancen sowie die 
Dringlichkeit des Handelns. Ängste 
und Bedenken bezüglich der Umset-
zung einzelner Massnahmen sollen 
beseitigt oder abgeschwächt werden. 
Die Online-Veranstaltungen werden 
bewusst kurz gehalten und in der Mit-
tagspause angeboten. So soll ein 
möglichst breites Publikum die Zeit 
finden, dabei zu sein. Die Zuhören-
den erhalten häppchenweise Wissen 

aus Theorie und Praxis serviert und 
werden motiviert, selbst aktiv zu wer-
den – im Grossen wie im Kleinen. 
Die Inputs können einzeln mitverfolgt 
werden und bauen nicht aufeinander 
auf. Vier Massnahmen werden unter 
die Lupe genommen.

Entsiegeln
Das Entsiegeln von unnötig asphal-
tierten Flächen bringt mehrere Vor-
teile. Sickerfähiger Belag wie Gras, 
Kies oder Pflastersteine reduziert 
Wärmeabsorption, mildert städtische 
Wärmeinseln und fördert die Wasser-
durchlässigkeit. So werden Überflu-
tungsrisiken verringert, Grünflächen 

zur Kühlung des Mikroklimas geschaf-
fen und die ökologische Resilienz er-
höht. Nicht versiegelte Bodenflächen 
sind zudem ästhetisch ansprechen-
der und fördern die sozialen Interak-
tionen. So trägt das Entsiegeln zu einer 
hitzeangepassten Siedlungsentwick-
lung bei. 
Im Mittagsinput werden die Vorteile 
entsiegelter Flächen aufgezeigt. Zu-
dem widmen wir uns Fragen zum 
Pflegeaufwand und zeigen Vorher-
nachher-Beispiele. Es kommen Perso-
nen zu Wort, die selbst Erfahrungen 
mit dem Entsiegeln von Hartbelägen 
gemacht haben. 

Bäume im Siedlungsraum
Das Pflanzen von Bäumen in Städten 
bringt eine Vielzahl von Herausforde-
rungen mit sich. Dennoch ist es gerade 
in urbanen Gebieten besonders wich-
tig, Bäume zu erhalten und neue zu 
pflanzen. Stadtbäume sind verschie-
denen Stressfaktoren ausgesetzt, die 

Ein Aspekt des Schwammstadt-Prinzips ist, mithilfe durchlässiger Boden
beläge, Grünflächen, Mulden und Versickerungsflächen das anfallende 
Regenwasser direkt vor Ort zu speichern und versickern zu lassen – anstatt 
sofort in die Kanalisation zu leiten. 
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ihre Gesundheit beeinträchtigen kön-
nen. Dazu zählen Umweltbelastungen 
wie Autoabgase, Streusalz und er-
höhte Sonneneinstrahlung. Zudem 
ist der verfügbare Raum für Bäume in 
Städten begrenzt, da viele Gebäude, 
Strassen, Gehwege und Versorgungs-
leitungen das Wachstum der Wurzeln 
einschränken. Auch die Bodenquali-
tät in städtischen Gebieten stellt ein 
Problem dar, da der Boden oft ver-
dichtet, versiegelt oder nährstoffarm 
ist, was das Wachstum der Bäume 
erschwert. 
Trotz dieser Herausforderungen sind 
Bäume in Städten aus mehreren Grün-
den unverzichtbar. Sie tragen erheb-
lich zur Verbesserung der Luftqualität 
bei, indem sie Schadstoffe aus der 
Luft filtern. Darüber hinaus spielen 
sie eine wichtige Rolle bei der Klima-
anpassung, weil sie Schatten spen-
den, städtische Gebiete abkühlen und 
helfen, Hitzeinseln zu reduzieren. Bäu-
me haben auch positive Auswirkun-
gen auf das psychische Wohlbefin-
den der Menschen, weil Grünflächen 
mit Bäumen die Entspannung und 

Erholung unterstützen. Zudem bieten 
Stadtbäume Lebensraum für Vögel, 
Insekten und andere Tiere, was sich 
positiv auf die Biodiversität im Sied-
lungsraum auswirkt. Nicht zuletzt ver-
schönern Bäume die Stadtlandschaft 
und steigern die Lebensqualität.
Die Teilnehmenden erfahren, welche 
wichtigen Punkte es für die Wahl der 
Baumart, den Pflanzzeitpunkt und die 
Standortbedingungen zu beachten gilt, 
um das Ziel «langlebige Bäume im 
Siedlungsraum» zu erreichen. 

Schwammstadt-Prinzip
Wassermanagement wird für Dörfer 
und Städte immer wichtiger. In Zeiten 
von längeren und intensiveren Tro-
ckenperioden sowie vermehrt auftre-
tenden Starkniederschlägen ist die 
Thematik nicht zu unterschätzen. Das 
Schwammstadt-Prinzip bietet dazu 
einen ganzheitlichen und grundlegen-
den Ansatz. Werden Grünflächen im 
Siedlungsgebiet gefördert und versie-
gelte Flächen vermieden, unterstützt 
das die natürlichen Versickerungspro-
zesse und entlastet die Kanalisations-
systeme. Wasserrückhaltebecken und 
das Sammeln von Regenwasser för-
dern zudem die Resilienz von Städ-
ten gegenüber Überschwemmun-
gen. Gleichzeitig werden damit die 
Infrastruktur und die Bevölkerung vor 
Hochwasser geschützt. Das Schwamm-
stadt-Prinzip hat zudem einen kühlen-
den Effekt und verbessert dadurch 
die Aufenthaltsqualität.

In diesem Mittagsinput erfahren die 
Teilnehmenden neue und vielseitige 
Möglichkeiten zum Wasserrückhalt 
und verstehen deren Relevanz in viel-
seitiger Hinsicht. 

Fassadenbegrünung
Fassadenbegrünungen bieten eine 
Vielzahl von Vorteilen für urbane Um-
gebungen. Pflanzen tragen wesent-
lich zur Verbesserung der Luftqualität 
bei, weil sie Schadstoffe aus der Luft 
filtern und Sauerstoff produzieren. 
Zudem wirken sie temperaturregulie-
rend, indem sie Gebäude vor direkter 
Sonneneinstrahlung schützen und die-
se so kühlen.
Darüber hinaus haben begrünte Fas-
saden positive Auswirkungen auf die 
psychische Gesundheit und das Wohl-
befinden der Menschen. Sie fördern 
ausserdem die Biodiversität in städti-
schen Gebieten, indem sie Lebens-
raum für verschiedene Pflanzen- und 
Tierarten bieten. 
Insgesamt stellen Fassadenbegrü-
nungen eine nachhaltige und multi-
funktionale Lösung dar, die sowohl 
ökologische als auch soziale und öko-
nomische Vorteile bietet und zur 
Schaffung lebenswerter Städte bei-
trägt.
Dieser Mittagsinput soll den Teilneh-
menden Lust und Mut machen, ihre 
Fassaden zu begrünen. Sie erfahren, 
was es bei einer Fassadenbegrünung 
zu beachten gibt, und lernen gute 
Beispiele kennen. 

Durch das Pflanzen und Erhalten  
von (grosskronigen) Bäumen leisten 
wir jetzt und für die Zukunft einen 
wertvollen Beitrag zu lebenswerten 
Siedlungsräumen. 

 «Grünfutter» – der Naturama-Mittagsinput
23. Oktober 2024: Entsiegeln
27. November 2024: Bäume im Siedlungsraum
15. Januar 2025: Schwammstadt-Prinzip
12. Februar 2025: Fassadenbegrünung
Die Veranstaltung findet jeweils von 12 bis 12.30 Uhr statt. Die Teilnahme 
ist kostenlos, Anmeldung via www.naturama.ch/naturfoerderung.

«Cool down Aargau – So passen wir uns ans Klima an»
Der Naturama-Mittagsinput findet im Rahmen der Sonderausstellung «Cool down Aargau» statt, die vom  
25. Oktober 2024 bis am 6. September 2026 im Naturama zu sehen sein wird: www.naturama.ch/cool. Im vor-
hergehenden Artikel erfahren Sie mehr über die neue Sonderausstellung.
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«Raus!» – Netzwerktreffen  
«draussen lernen»

Simone Schmid |  Martina Henzi |  Naturama Aargau |  062 832 72 63

Das Naturama Aargau unterstützt Lehrpersonen in ihrem kompe-
tenzorientierten Unterricht in der Natur, rund ums Schulhaus, im 
Naturama Aargau und an weiteren ausserschulischen Lernorten. 
Im Juni 2024 hat das Naturama alle Interessierten im Kanton 
Aargau zu einem Netzwerktreffen «draussen lernen» eingeladen. 
Was gewinnen die Teilnehmenden für ihren Berufsalltag?

Das Naturama Aargau, der Jurapark 
Aargau und die Stiftung Silviva teilen 
eine gemeinsame Vision: dass Schü-
lerinnen und Schüler regelmässig 
ausserhalb des Klassenzimmers lernen. 
Kinder und Jugendliche sollen sich 
ihre Lebenswelt erschliessen können 
und Möglichkeiten zu reflektiertem 
Handeln erhalten. Dies fordert auch 
der Lehrplan 21. 

Draussen lernen –  
Einblicke in die Praxis
Die Schule Entfelden war Gastgeberin 
des Netzwerktreffens. Zu Beginn 
gaben drei Podiumsgäste Einblick in 
ihre Praxis und diskutierten Chancen 

und Herausforderungen des Lernens 
an ausserschulischen Lernorten. The-
res Bobst, ehemalige Schulleiterin in 
Entfelden berichtete, dass an ihrer 
Schule draussen lernen Teil eines 
Unterrichts- und Schulentwicklungs-
prozesses sei. So lernen alle Kinder 
des 1. Zyklus regelmässig im Freien, 
teilweise auch klassenübergreifend 
und altersdurchmischt. Die erfahrene 
Kindergartenlehrperson der Schule 
Entfelden, Maggie Siegfried, meinte, 
dass das Lernen draussen auch den 
Unterricht drinnen bereichert. So kön-
nen Fragestellungen, die ausserhalb 
entstehen, im Klassenzimmer aufge-
griffen und vertieft werden oder auch 

umgekehrt. Fabian Hug, Primarlehr-
person der Schule Neuenhof berich-
tete von der Herausforderung von 
grossen Schulen, die nötigen organi-
satorischen Rahmenbedingungen zu 
schaffen und andere im Team davon 
zu überzeugen, ebenfalls draussen zu 
lernen. Die originalen Begegnungen 
eröffnen wirksame Lernmomente 
und bleiben in Erinnerung, dessen 
waren sich die drei Podiumsgäste 
einig. Sie betonten, draussen lernen 
könne an verschiedenen Orten statt-
finden – der Wald sei ein beliebter 
Lernort unter vielen.

Workshops in der Schulumgebung 
Entfelden und im Wald
Fächerübergreifend die Schulum
gebung erkunden, Mathematik und 
Deutsch am Lerngegenstand Pflanzen 
üben oder der Frage nachgehen, wie 
insektenfreundlich die eigene Schul-
umgebung ist – dieses Workshopan-
gebot erwartete die Teilnehmenden 
des Netzwerktreffens direkt vor der 
Schulhaustür. Zwei weitere Workshop-
gruppen zogen in den nahegelegenen 
Wald, um Einblicke in den NMG-Un-
terricht im Jahresverlauf zu erhalten 
oder um Waldachtsamkeitsübungen 
selbst zu erleben. Die Teilnehmenden 
schätzten besonders die Praxisbeispie-
le in den Workshops und die Erfah-
rungsberichte von anderen Aargauer 
Schulen. Bei der gemeinsamen Acht-
samkeitsübung, angeleitet von Peter 
Schwanhäussern, erhielten die Teil-
nehmenden am Beispiel der Lebens-
weise des Kormorans eine Anregung, 
wie man Wahrnehmungsübungen, 
Naturerlebnisse und Sachinformatio-
nen verbinden kann. Beim gemeinsa-
men Apéro vom Feuer konnten sich 
die Teilnehmenden schul- und ak
teursübergreifend vernetzen und 
gemeinsam neue Ideen andenken, 
wie der Unterricht weiterentwickelt 
werden kann. 

Über 50 Lehrpersonen nahmen am Netzwerktreffen «Raus!» – draussen 
lernen teil, um sich weiterzubilden, sich mit anderen über ihre Erfahrungen 
auszutauschen und Inspirationen für den eigenen Unterricht draussen  
in der Schulumgebung zu erhalten. 
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Wirksame Lernmomente kooperativ 
gestalten – Partizipation fördern
Das Lernen draussen bietet vielfältige 
Möglichkeiten, um fachliche sowie 
überfachliche Kompetenzen zu för-
dern. Draussen lernen kann mitunter 
eine positive Wirkung auf die Entwick-
lung von Selbst- und Sozialkompeten-
zen haben. Die Kooperation zwischen 
Lehrpersonen, Schulen und schuli-
schen Akteuren wollte das Naturama 
Aargau bereits bei der Organisation 
des Netzwerktreffens stärken. So wur-
den verschiedenste Institutionen und 
Personen eingeladen, bei der Gestal-
tung des Programms mitzuwirken. Ein 
grosses Dankeschön gilt der Stiftung 
Silviva, dem Jurapark Aargau, vertre-
ten durch Denise Parisi, der Schule 
Entfelden sowie den Lehrpersonen 
der Schule Neuenhof, Veltheim und 
Egliswil, die zum Gelingen dieses 
Anlasses beigetragen haben. Der Be-
darf nach Austausch und kooperati-
vem Weiterentwickeln der Qualität 
von «draussen lernen» ist gross, wie 
die Rückmeldungen der vielen enga-
gierten Teilnehmenden eindrücklich 
zeigen. Die Abschlussrunde bot die 
Möglichkeit, sich einerseits einen Vor-
satz für die eigene Praxis betreffend 
draussen lernen zu fassen und ande-
rerseits an der Programmgestaltung 
für das kommende Netzwerktreffen 
im Mai 2025 teilzuhaben. 

«Raus!» – Netzwerktreffen 2025
Sind Sie interessiert, beim nächsten Netzwerktreffen «Raus!» teilzuneh-
men oder mitzuwirken? Die Schule Beinwil am See und das Naturama 
Aargau laden am 21. Mai 2025 dazu ein, Lernorte an Gewässern zu 
entdecken und sich über Erfahrungen beim Lernen 
am und im Wasser auszutauschen.
Abonnieren Sie jetzt den gleichnamigen Newsletter 
«Raus!» mit saisonalen Lernaufträgen für Zyklus 1 bis 
3 für den Unterricht draussen und bleiben Sie über 
unsere aktuellen Angebote für Lehrpersonen infor-
miert (www.naturama.ch/newsletter).

Lehrpersonen vertiefen sich individuell und tauschen sich über ihre Vorstellungen von lernwirksamem Unterricht 
aus. Lernaufträge und Ideen werden selbst ausprobiert und für den eigenen Unterricht adaptiert. Das Naturama 
bietet vielfältige Lernaufträge auf www.expedio.ch.

Wo findet man Insekten in der Schulumgebung? Welche artspezifischen 
Bedürfnisse haben sie? Die Lehrpersonen spüren Insekten in verschiedenen 
Lebensräumen auf, betrachten sie in der Becherlupe und bestimmen sie. 
Totholz bietet vielen Insektenarten und ihren Larven Nahrung und Unter-
schlupf. 
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Bemerkungen / Anregungen / Kritik:
Zutreffendes ankreuzen.
Vollständige Adresse nicht
vergessen!
Karte ausfüllen und im Couvert
an folgende Adresse senden:

UMWELT AARGAU
c/o Abteilung für Umwelt
Buchenhof
5001 Aarau

oder umwelt.aargau@ag.ch

An die Redaktion 
UMWELT AARGAU

❑	 Senden Sie mir          weitere Exemplare UMWELT AARGAU
	 Nr. 96, September 2024.

❑	 Ich interessiere mich nicht mehr für UMWELT AARGAU.
	 Bitte streichen Sie mich von Ihrer Abonnentenliste.

❑	 Ich möchte UMWELT AARGAU regelmässig gratis erhalten.
	 Bitte nehmen Sie mich in Ihre Abonnentenliste auf.

❑	 Meine Adresse hat geändert.

	 alt:
 

	 neu:
 

Unter www.ag.ch/umweltaargau können Sie sich für den 
Newsletter von UMWELT AARGAU anmelden. So werden 
Sie jeweils informiert, wenn eine neue Ausgabe erscheint 
und online verfügbar ist.
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UMWELT AARGAU

SCHLUSSPUNKT

«Cool down Aargau» – Sonderausstellung im Naturama

Jahr für Jahr wird es auf der Erde heisser. Der rasante 

Klimawandel verlangt von uns eine Anpassung an die 

neuen Bedingungen. Asphalt knacken, Bäume pflanzen, 

Wasser speichern: «Cool down Aargau» zeigt auf, wie wir 

unsere Umgebung kühlen können. Zugleich präsentieren 

Aargauer Schulklassen kreative Vorschläge für ihre 

Wohngemeinden und fordern auf, weitere Ideen zu ent-

wickeln. Die Sonderausstellung regt dazu an, für eine 

lebenswerte Zukunft selbst aktiv zu werden.

«Cool down Aargau – So passen wir uns ans Klima an» ist 

vom 25. Oktober 2024 bis 6. September 2026 im Naturama 

in Aarau zu sehen. Lesen Sie dazu den Artikel auf Seite 51.


